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Zypern-Debatte 
vor dem Sicherheitsrat 

iewYork. Die Zyperndebatte des 
Veitsicherheitsrates gestaltete sich in 

i späten Abendstunden, abgesehen 
von den Beschuldigungen und Gegen-
;eschuldigungen der direkt Beteilig­
en, zu einer Debatte um den 1960 
-eschlossenen Garantievertrag, cbjrcri 
den Großbritannien, Griechenland u. 
je Türkei verpflichtet worden sind, 

•die territoriale Integrität Zyperns 
hj wachen. 

Die ursprünglich schon für Montag 
einberufene Sitzung war auf Wunsch 
von Uno-Geneeralsekreta'r U-Thant 
\im 24 Stunden verschoben worden, 
weil U Thant in einem Memorandum 
»inen eigenen Befriedigungsplan für 
(Zypern ausgearbeitet hat. Dem Ver­
lnehmen nach sieht der Plan die Sta­
tionierung von Truppen des Common­
wealth und neutraler Staaten auf der 
JMittelmeerinsel vor. 

Als erster Sprecher gab der briti­
sche Delegierte Sir Patrick Dean einen 
beberblick über die Entwicklung und 
iteilte bei dieser Gelegenheit auch Ein­
zelheiten über den am 12. Februar 
«dem zyprischen Staatspräsidenten Ma-
Ikarios unterbreiteten Vorschlag für 
.die Entsendung einer internationalen 
jFriedensstreitmacht nach Zypern mit. 
Danach sollte die Entsendung der Frie-
jdensstreitmacht bestehende Vertrags­
rechte nicht beeinträchtigen. Weiter 
sei die Einigung der drei Garantie­
machte und der beiden zyprischen 
Volksgruppen auf einen Vermittler 

[für die Suche nach einer gemeinsa­
men befriedigenden Lösung u. schließ 
[lieh der Antrag Zyperns an den Si­
cherheitsrat, alle diese Abmachungen 

[Zu bestätigen »vorgesehen gewesen. 
Der griechische Außenminister Ky-

jprianou erwiderte dem britischen 
Sprecher, wenn aus einer Bestimmung 

jdes Garantievertrages eine Einschrän­
kung der territorialen Unabhängigkeit 
Eyperns herausgelesen werde, dann, 
jsei diese Bestimmung ungültig.In dem 
[Garantievertrag werde nicht erwähnt, 
daß Zypern inzwischen Uno-Mitglied 
sei. Niemand habe heute mehr das 

Recht zu militärischen Aktionen in Zy­
pern. Er sprach ausführlich über die 
angeblichen türkischen Interventions-
drohungen und warf der Türkei vor, 
es auf eine Teilung Zyperns abgese­
hen zu haben. 

Der türkische Botschafter Menemen-
cioglu wehrte sich gegen diese An­
griffe und wies darauf hin, daß die 
Unabhängigkeit Zyperns überhaupt 
nur ein Ausfluß des Garantievertrages 
sei. Die Verfassung und diese Verträ­
ge hätten eine gute Grundlage für 
den Frieden auf der Insel abgeben 
können, doch habe Makarios im No­
vember mit seinen Verfassungsände­
rungen der türkischen Volksgruppe 
wesentl. Rechte nehmen wollen. Die 
griech. Zyprer wehrten sich heute 
gegen eine internationale Polizeitrup­
pe auf der Insel, weil sie die Annah­
me einer Uno-Resolution wünschten, 
die sie als Ablösung der internatio­
nalen Verträge auslegen könnten. 

Daraus ergebe sich die Frage, ob 
ein internationaler Vertrag überhaupt 
durch eine Entschließung des Sicher­
heitsrates kassiert, suspendiert oder 
abgeändert werden könne. Der grie­
chische Delegierte Bitsios empfahl, die 
Frage, ob nach dem Garantievertrag 
eine einseitige militärische Interven­
tton zulässig sei, dem Weltgerichts­
hof zu überlassen. 

Wie viele Städte des mittleren Ostens 
EConircst in Beirut 

ist Be>ut eine Stadt der Kontraste, 
moderner Wolkenkratzer übrig; < 

Elende Hütten bleiben in der Nähe 

Weitere Enthüllungen Tschombes über den lod 
Lumumbas 

L I S S A B O N . „ W i r werden Euch Patrice 
Lumumba schicken und ihr werdet i h n 
l iqu id ie ren . Nachher werden w i r uns 
schon v e r s t ä n d i g e n " , habe Aduula i hm 
am 28. November 1960 i n Brazzavil le 
bei den Feierlichkeiten anläßl ich des er­
sten Jahrestages der U n a b h ä n g i g k e i t v o n 
ehemals F r a n z ö s i s d i - K o n g o e rk lä r t , ver­
sicherte der einstige K a t a n g a - P r ä s i d e n t 
Tsdhombe dem Madr ider Korresponden­
ten des Lissabuner Abendblattes „Dia r io 
P o p u l ä r " , 

»Uhuru« - was nun ? 
Einem gefährlichen Steppi-nbrande 

gleich verbreitete sich das F^uei des 
tAttfruhrs und der G e w a l t t ä t i g k e i t e n 

rch Ostafrika. Ueberdies flammte der 
iwelende Unruheherd im Kor.go wie­

ner auf. und den Massakern in Ost-
afclca. denen Tausende von Mensrhen 
zum Opfer fielen, folgten blutige Ueber-

J'älle auf Missionen Obwohl bisher nur 
jem kleiner Teil dieser neuen Kongo-
jpeiie] und der blutigen Geschehnisse 

" i Ostafrika zur Kenntnis der Umwel t 
gelangte, weil die Verantwort l ichen be-

jstrpbt sind, den wahren Umfang ihres 
jversagens zu verheimlichen, wissen w i r 
heute doch schon genug, um d ; e B«deu-

j'ung der Ereignisse abschä tzen zu koh­
len. 

In den Wandelgängen der UNO ist ei­
ne heftige Diskussion ü b e r die Schuld-

pase entbrannt. Die e inf lußre iche afro­
asiatische Gruppe, die ja heute ü b e r 

jwe Stimmenmehrheit in der Generalver­
sammlung und der Poltischen Kommis­
sion verfügt, bezichtigt interessanter­
weise die USA der Hauptveraniwor-
TOtig für die unheilvolle Entwicklung, 
Q 1, e sie lediglich als Ausf luß der übe r ­
hitzten amerikanischen Entkolonial is ie-

""igspolitik sehen w i l l Diese Beschuldi-
« u n g geht aber am Kern der Schuld­
i g e vorbei. 

W h a b e n d i e Amerikaner die a f r i -
«iscnen und asiatischen U n a b h ä n g i g -

ter t - f W e g U n g e n s t a r k g e f ö r d e r ' " " d un-
Wi*? , A b e r a u s welchem Grunde? 
^ z u l e t z t deshalb, wei l die USA 

•uost der afro-asiatischen Gruppe 

in der UNO nicht verscherzen wol l t en 
und sich deshalb zu deren F ü i s p r e c b e r 
und Schutzpatron machten. Diese po l i t i ­
sche Konzeption bildete in den letzten 
Jahren neben dem amerikanischen „An-
tikolonisl ismus-IComplex" die s t ä r k s t e 
Triebfeder für die U e b e r s t ü r z u n g der 
zahlreichen U n 3 b h ä n g i g k e i t s e r k ! ä r u c g e n . 

In Afr ika und im Glaspalast in New 
York erscholl der be^ehrl-'die Ruf 
„ U h u r u ! " - Freiheit - oft und laut. Sie 
riefen erfolgreich und bekamen ihr 
„ U h u r u " . . . 

Das V e r h ä n g n i s liegt in dem Umstand 
d a ß die U e b e r s t ü r z u n g der Entko lon ia l i ­
sierung im Grunde genommen, den Kon­
kurrenzkampf zwischen Ost und Wc«» 
um Gunst und Einf luß in den afrika­
nischen Staaten entsprungen ist. Jetzt 
erst sieht mancher, der sich als Fackel­
t r äge r der Freiheit w ä h n t e , ein, was 
für einen B ä r e n d i e n s t er ge'eis'et hatte. 
Wie wenig hatten doch die G r o ß e n 
die wahren Interessen und die Zukunf t 
der a r "ikanischen Staaten i m Au^e und 
wie sehr nur die eigenen, politischen, 
mi l i t ä r i schen und wirtschaftlichen Ge­
sichtspunkte! Dieses Ergebnis ist für 
Ost und West gleicherweise be t rüb l i ch . 

Wie heilsam w ä r e es, wenn statt de3 
fruchtlosen theoretischen G e z ä n k e s um 
eine atomfreie Zone in Af r ika die West­
mäch te und der Kreml einschl ießl ich 
Peking sich d a r ü b e r ^einigen k ö n n t e n , 
die V ö l k e r des Schwarzen Erdteils nicht 
mehr durch ihren Konkur renzkampf auf 
Wege zu d r ä n g e n , die n i d i t zur Erfül­
lung ih re r Erwar tunsen f ü h r e n k ö n n e n . 

W i e Tschombe wei ter berichtete, sei 
Adoula am 9. Januar 1961 nach Elisa-
bethvi l le gereist, um ihn, Tschombe, und 
seine Min i s t e r zu ü b e r r e d e n , i i ch L u -
mumbas „ a n z u n e h m e n " . Tschombe habe 
sich dem entschieden widersetzt , aber 
g e w u ß t , „ d a ß die Beseitigung Lumumbas 
beschlossene Sache" gewesen sei. Den 
B e h ö r d e n in Leopoldvi l le habe der Vor ­
schlag der F ü h r e r in Kasai, den Gefan­
genen nach Bakwanga zu schicken, nicht 
gefallen. \ 

So sei die Sachlage gewesen, als er, 
Tsdiombe, am 17. Januar von K a s a v ü b u 
telefonisch unterrichtet worden sei, d a ß 
in Elisabethvil le ein Flugzeug m i t „d re i 
Paketen" eintreffen werde. Die drei Pa­
kete seien Lumumba, Ok i to und M'Polo 
gewesen. Das Flugzeug habe erst ver­
sucht, in Bakwanga zu landen. Da sich 
dort aber UNO-Truppepn befanden, ha­
be es nach Elisabethvil le abgedreht. 

W i e der Korrespondent des „Dia r io 
Pupular" e rk l ä r t , habe Tschombe i hm ge-
g e g e n ü b e r versichert, d a ß die F ü h r u n g 
in Leopoldvi l le nicht nur für den Be­
schluß, Lumumba zu beseit'gen, sondern 
auch für die D u r c h f ü h r u n g des von ih r 
aufgestellten Planes verantwort l ich sei. 
Bei ihrem Eintreffen h ä t t e n die drei 
Gefangenen sich in einem furchtbaren 
Zustand befunden Es seien keine Ge­
fangenen sondern Sterbende gewesen, 
derart seien sie von ihrer Eskorte m i ß ­
handelt worden. In der Nacht zum 18. 
Januar seien sie ihren Verletzungen er­
legen. 

I m weiteren Ver lauf seiner Schilde­
rung gestand Tsdiombe dem Lissabcncr 
Korrespondenten, d a ß er nach dem Ein­
t reuen Lumumbas gehandelt wie Pon­
tius Pilatus Er habe n id i t gewagt, die 
Einweisung der Gefangenen in ein Spi­
tal anzuordnen. Er sei von Panik er­
griffen worden. Die drei Leichen seien 
noch in derselben N3cht auf dum Fried­
hof der Gemeinde Ruashi begraben w o r ­
den. K a s a v ü b u habe ihm in einem Tele-
p h o n g e s p r ä c h in aller Ruhe gesagt- Be­
grabet sie und reden w i r nicht mehr 
davon. 

Dann sei angesichts der Erregung, die 
der T o d Lumumbas in der ganzen W e l t 
a u s g e l ö s t hatte, die Geschichte v o n sei­

ner Flucht und seinem Tode erfunden 
worden . 

A b s c h l i e ß e n d berichtete Tschombe dem 
„Diar io P o p u l ä r " , am 21. Januar sei ein 
Telegramm der Zentralregierung einge­
troffen, in dem die A n k u n f t der letzten 
A n g e h ö r i g e n des Stabes Lumumbas an­
g e k ü n d i g t wurde . El isabethvi l le habe 
sich aber energisch geweigert, so d a ß 
am 9. Februar sechs e in f lußre iche L u -
mumbis ten nach Bakwanga t ransport ier t 
wurden . A m 13. desselben Monates sei 
dor t „mi t ihnen abgeredinet" worden . 

Spaak u. die Anerkennung 
Pekings durch Frankreich 
B R Ü S S E L . „ G e w i ß w ä r e es t h e ö r e t i s d i 
normal" , China anzuerkennen, aber man 
m ü s s e den U m s t ä n d e n der allgemeinen 

Po l i t i k Rechnung tragen, deshalb be-
daure er, d a ß „e in in ternat ionaler Akt , 
von dieser Tragwei te" (die Anerken­
nung der chinesischen V o l k s r e p u b l i k 
durch Frankreich) ohne Konsul ta t ion m i t l 
der N A T O d u r c h g e f ü h r t wurde , wozu 
man sich verpfl ichtet hatte, e r k l ä r t e 
A u ß e n m i n i s t e r Paul-Henri-Spaak vo r 
der A u ß e n p o l i t i s c h e n Kommiss ion der 
belgischen Kammer. 

Spaak hatte i m Januar i n T o k i o , w o ­
hin er König Baudouin begleitete, K r i t i k 
an der f r anzös i s chen Hal tung ' geüb t , w a r 
aber auf Widerspruch i n Belgien selbst 
g e s t o ß e n . Mehrere Parlamentarier und 
Zeitungen hatten Spaaks A e u ß e r u n g e n 
als „an t i -gau l l i s t i s chen Reflex" k r i t i s i e r t 
I m A u ß e n p o l i t i s c h e n A u s s c h u ß bezeug­
te aber die Mehrhe i t nach Vernehmung 
des Min is te r s ihre Uebere ins t immung 
mi t dessen Anschauung und b e s t ä t i g t e n , 
d a ß sie der Ansicht seien, eine Aner ­
kennung der Chinesischen Vo lks r epub l ik 
durch Belgien sei i m jetzigen Augen-
blich nicht z w e c k m ä ß i g . • . . ; 

Vulkan auf dem Meeresgrund 
erschüttert die Azoren 

Hunderte von F l ü c h t l i n g e n in Portugal eingetroffen 

L I S S A B O N . E r d s t ö ß e mi t S t ä r k e sieben | 
bis acht sind in der Nacht zum M i t t ­
woch auf drei Inseln des Azoren-Archi ­
pels v e r s p ü r t worden . Zent ra lpunkt die­
ser Beben war die Insel Sankt Georg. 
Nach Meinung der Experten s ' i id diese 
S t ö ß e von einem unterseeischen V u l ­
kan a u s g e l ö s t worden, dessen T ä t i g k e i t 
an der O b e r f l ä c h e des Ozeans bisher 
nicht bemerkt worden ist. Das w i r d , 
wie die Zei tung „ O s Ssculo" berichtet, 
durch starken S c h w e f e l a u s s t o ß bes t ä t i g t . 

Der Gouverneur von Angra do Hero-
ismo hat dem „Os Seculo" telefonisch 
mitgete i l t , bisher seien keine Menschen­
opfer zu beklagen, und die B e v ö l k e r u n g 
verhalte sich ruhig . Fünf Handelsschiffe 
die sich in der Gegend der Azoren 
befinden, sind bereit , H i l f e zu leisten. 
Wegen der s t ü r m i s c h e n See ist es 
sd iwie r ig , den Heimgesuchten H i l f e zu 
br ingen. 

Die Agen tu r „ A N T meldet, i n der 
knapp neuntausend E inwohner zählen­

den Stadt Velas auf Sankt Georg gebe 
es nu r noch d re i bewohnbare H ä u s e r . 
Nach einer Bestandsaufnahme von 1960 
gab es do r t insgesamt 4.140 G e b ä u d e . 

634 F lüch t l inge der Sankt Georg-Insel 
trafen gestern an Bord von v ie r Schiffen 
in Angra do Heroismo ein, berichtet die 

portugiesische Nachrichtenagentur „ A N l * 

Sobald der S t u r m w i n d n a c h l ä ß t , wer­
den nordame 

S t ü t z p u n k t s Lx_ 
ü b e r der Sankt Georg-Insel s tat ten, wo 

die Luf t , w i e die F lüch t l i nge aussagen, 
derar t von S c h w e f e l a u s d ü n s t u n g e n durch 
s c h w ä n g e r t ist , d a ß man fast nicht at­
men kann. 



Nimm St idte 3 

FREUDE AM SPIEL 
Tiere als Spaßmacher 

S c h i c k s a l s g e f ä h r t e des Menschen ist, so­
lange unser Geschlecht die Erde b e v ö l k e r t , 
das Tie r . Viele seiner A r t e n hat der Mensch 
erforscht, einige davon zu seinen H a u s g e f ä h r ­
ten gemacht, zahllose andere sind i h m v i e l ­
le icht n u r dem Namen nach bekannt oder 
sogar bis heute unbekannt geblieben. Beson­
ders interessant fü r Biologen aber ist die V e r ­
haltensweise des Tieres. 

G u t e B e o b a c h t e r 
Nich t wenige Tie re ve r r a t en eine ausge­

zeichnete Beobachtungsgabe, einen a u s g e p r ä g ­
ten I n s t i n k t . Of t s ind sie sogar recht lustige 
Zeitgenossen. V o n einem solchen „ S p a ß v o g e l " 
den er i m Buschland bei M a r y s v i l l e (Vic tor ia ) 
antraf , berichtet Pau l M c G u i r e i n seiner M o ­
nographie „ A u s t r a l i e n — K o n t i n e n t der Z u ­
k u n f t " (bei Ore l l Füss l i , Zü r i ch ) . „ A n einem 
k ü h l e n Nachmi t tag" , so e r z ä h l t der wei tge­
reiste Verfasser, „ s c h r i t t ich d o r t einen 
Buschpfad h inunter , als ich p lö tz l i ch einen 
Le ie rvoge l i n der N ä h e i m G e b ü s c h singen 
h ö r t e . M a n h ä t t e i h n m i t noch besserem Recht 
L ü g n e r v o g e l nennen k ö n n e n ; denn er kann 
d ie S t imme jedes anderen Vogels nachahmen. 
Das macht i h m riesigen S p a ß , aber meist ver ­
r ä t er sich durch seinen enthusiastischen Ü b e r ­
eifer. E r i m i t i e r t den K n a l l einer F l i n t e oder 
einer Peitsche, das G e r ä u s c h einer S ä g e oder 
einer A x t , m i t denen er t ro tz seinem Leben 
i n der W i l d n i s w o h l v e r t r a u t ist, oder einer 
A u t o h u p e oder Lokomot ivpfe i f e , u n d er f l i tz t 
m i t a u ß e r o r d e n t l i c h e r Geschwindigkei t w i e ein 
I r r w i s c h ü b e r den Boden. W e n n ich seinen 
nar renden T ö n e n nachkroch, f l i tz te er immer 
v o n v o r n nach h in ten u n d nach a l len Seiten 
I c h ve rnahm sein Wischen durch die B ü s c h e , 
k o n n t e ihn aber nicht e in einziges M a l sichten. 
D r e i S tunden spielte er w e i t h e r u m Vers tek­
k e n m i t m i r . A l s die D ä m m e r u n g nahte, gab 
ich es auf. I n diesem gleichen Augenbl ick , 
als ich mich umkehr te , rannte er aus dem 
G e b ü s c h und l i e ß sich zehn Schr i t te vor m i r 
nieder , u m W ü r m e r aus dem moorigen G r u n d 
neben e inem B a u m s t a m m hervorzugraben 
I c h g ing e in paar Schri t te z u r ü c k u n d setzte 
m i c h auf den g e s t ü r z t e n Baums tamm. Er g rub 
f röh l i ch wei ter , und wenn n icht e in h u m o r ­
vol les Z w i n k e r n i n den A u g e n war , m i t de­
nen er h e r ü b e r ä u g t e , so g i b t es ü b e r h a u p t 
ke inen H u m o r i n der T i e r w e l t . Sch l ieß l i ch 
machte er sich davon m i t der Miene eines 
• w o h l g e s ä t t i g t e n H e r r n , der seinen C lub ver ­
l ä ß t . " Lus t ige Zeitgenossen s ind auch D e l ­
ph ine . Schon Aris to te les h i e l t sie f ü r beson­
ders in te l l igen t . Z u Beginn des Jahres 1956 
k a m , w i e A n t o n y Alpe r s i n „ D e l p h i n e , W u n ­
de rk inde r des Meeres" (bei Scherz, S tu t tga r t ) 
berichtet , „e in De lph in , der s p ä t e r ,Opo' ge­
n a n n t wurde , r e g e l m ä ß i g an den S t r and von 
Opononi i m Norden Neuseelands, u m m i t den 
K i n d e r n u n d B a d e g ä s t e n zu spielen. Das be­
merkenswertes te D a t u m i n Opos Kalender 
w a r sicher jener Februar tag ku rz nach den 
Fer i en , an dem sich die K i n d e r von Opononi 
z u m Schulpicknick am Strande einfanden. J u ­
b e l n d s t ü r m t e n sie ins Wasser, u n d der D e l ­
p h i n umspiel te sie, als j emand auf den Ge­
danken k a m , einen Kre i s zu b i lden . Die K i n ­
der f a ß t e n sich bei den H ä n d e n , u n d Opo, als 
begriffe er das Spiel sehr w o h l , drehte r u h i g 
u n d gelassen seine Runden auf der I n n e n ­
seite des Ringes, der sich u m i h n gebildet 
ha t te . Dann w a r f i h m j emand einen runden 
S t r andba l l zu, den er, w i e m a n es von i h m 
erwar te te , hoch i n die L u f t s t i e ß . Stolz wie 
e in A r t i s t , der von der B ü h n e ab t r i t t , s c h l ü p f t e 
er daraufh in durch eine L ü c k e . Dieser A u g e n ­
b l i c k w u r d e auf e inem F i l m festgehalten und 
er inner te die K i n d e r noch s p ä t e r an die g l ü c k ­
l ichen Stunden, die sie i n Gesellschaft Opos 
ve r l eb t ha t ten ." Schon wenige Wochen da r ­
auf, am 8. M ä r z 1956, nahm der lust ige Opo 
e i n t raur iges Ende: „ U n b e m e r k t von Opo war 
die Ebbe abgelaufen. Z u s p ä t sah er sich i n 
e inem k le inen T ü m p e l gefangen, m i t einer 
schmalen Felsspalte als einzigen Ausweg. A n 
einer F lanke wies seine H a u t starke Schram­
m e n auf; er hat te offensichtlich verzweife l t 
g e k ä m p f t , u m durch den Felsspalt wieder i n 
tieferes Wasser zu gelangen." E in m e r k w ü r ­
diges T i e r ist auch der S t r a u ß . U r s p r ü n g l i c h 
is t er, w o r a u f Johan M a r k Els ing i n seinem 
spannenden A f r i k a b e r i c h t „ Z a u b e r der I n ­
seln" (Orel l F ü s s l i Ver lag , Zür i ch ) h inweis t , 
„ e in K i n d der W ü s t e . E r h ä l t es sehr lange 
ohne Wasser aus, sieben Monate bis e in Jahr 
sogar, w e n n g e n ü g e n d Pflanzenfutter v o r h a n ­
den ist . Der S t r a u ß kann n icht leben, ohne 
r e g e l m ä ß i g Steine m i t seiner N a h r u n g aufzu­
nehmen. Diese helfen m i t bei der Verdauung 
da die M a g e n s ä f t e a l l e in nicht ausreichen A l s 
i n Norda f r ika e inma l ein S t r a u ß e n m a g e n auf­
geschnitten wurde , fand man da r in die m e r k ­
w ü r d i g s t e n G e g e n s t ä n d e i m Gesamtgewicht 
v o n f ü n f e i n h a l b K i l o g r a m m . Z u m A b s c h l u ß 
Unseres Besuches auf der S t r a u ß e n f a r m in 
Highga te in der Kapprov inz" , so berichtet der 
Verfasser wei ter , „ d u r f t e n w i r noch einem 
m e r k w ü r d i g e n Wet t rennen be iwohnen. Z w e i 
W ä r t e r s tel l ten sich zur V e r f ü g u n g . M ü h s a m 
gelang jeder auf den R ü c k e n eines S t r a u ß e s 
Eines der Tore wurde geöffnet , und weg w a ­
r e n die Tiere . D a ß die Rei ter es nicht sehr 
l u s t i g fanden, konnte man ihnen ansehen, 
k r a m p f h a f t h ie l ten sie sich an den Federn 
lest . Solche Vögel kann m a n u n m ö g l i c h l e n ­
k e n . Die beiden S t r a u ß e rannten in w a h n ­
s inn igem Tempo g r a d l i n i g ü b e r die Ebene. 
D e r eine l ie f bis an den Rand eines Weihers. 
A m Ufer ä n d e r t e er so b r ü s k und i n so schar­
f e m W i n k e l die Richtung, d a ß der Reiter e in 
paar Meter durch die L u f t flog und i m Wasser 
landete. Sein Kamerad w a r inzwischen eben­
fa l l s abgeworfen worden , auf ha r t em Boden. 

F e d e r n w e n i g g e f r a g t 
H i n k e n d und nach den schmerzenden T e i ­

l en seines K ö r p e r s tastend, k a m dieser ange­
humpe l t , w ä h r e n d der andere n u r n a ß w a r " 
I m Jahre 1912 z ä h l t e man i n der K a p p r o v i n z 
750 000 S t r a u ß e . Heute sind es 625 000 w e n i ­
ger. Nach dem ersten W e l t k r i e g waren S t rau ­
ß e n f e d e r n aus der Mcde gekommen. I n z w i ­
schen ha t m a n gelernt , den S t r a u ß besser aus­
z u n ü t z e n . 

in, 
D i e G e l b s u c h t n i e m a l s l e i c h t n e h m e n ! 

Eine Rekonvaleszenz kann Jahre dauern 
Verschiedene Ursachen k ö n n e n eine Ge lb ­

sucht he rvor ru fen . Meis t s ind es E n t z ü n d u n ­
gen oder In fek t ionen der Leber oder Ga l l en ­
blase, m i t u n t e r — le ider — aber auch ve r ­
schiedene Geschwulste, die das Leben bedro­
hen. Fast n iemals ha t man dabei nennens­
wer te Beschwerden, denn auch die heftigsten 
K o l i k e n der Gal le sind l ä n g s t abgeklungen, 
wenn sich die Hau t qui t tengelb zu v e r f ä r b e n 
beginnt u n d an der Diagnose nicht meh r ge­
zweife l t werden kann . U n d es gel ingt dem 
A r z t sehr oft n u r m i t einiger M ü h e , dem K r a n ­
ken begreif l ich zu machen, d a ß d'ese an sich 
ganz „ a n g e n e h m e " K r a n k h e i t , die ledigl ich 
durch die v ö l l i g e Appe t i t l o s igke i t qua lvo l l 
werden kann , i m Grunde genommen ein 
schweres Uebel ist. 

Die Gelbsucht dauert i n der Regel einige 
Wochen, oft aber auch vie le Monate . M a n 
mager t dabei meist sehr s tark ab, und da 
w ä h r e n d des Liegens auch andere Leeden auf­
t re ten k ö n n e n , is t man dann, wenn d ie Hau t 
endl ich^wieder eine normale Farbe zeigt, ge­
radezu unhe iml ich schwach und m ü d e u n d 
fast i m m e r ohne A n t r i e b . D e m knapp Genese­
nen w i r d jede A r b e i t z u v i e l ; er kann das ü b ­
liche Tempo i m B e r u f k a u m einhal ten , und 
die Lebensfreude ist sehr herabgesetzt. Dazu 
k o m m t der mangelnde Appe t i t , der W i d e r w i l l e 
gegen die meisten Speisen, wodurch jede Ge­
wichtszunahme u n m ö g l i c h ist . I m V o l k s m u n d 
g i l t j a das ü p p i g e Essen als u n e r l ä ß l i c h n o t ­
wend ig nach schweren K r a n k h e i t e n ; bei der 
Rekonvaleszenz nach der Gelbsucht aber sind 
dergleichen gute R a t s c h l ä g e vö l l ig fehl am 
Platz Denn man k a n n einfach n icht v i e l essen; 
nach den meisten Mahlze i ten s te l l t sich r ege l ­
m ä ß i g e in gewisses G e f ü h l der Uebelke i t e in, 
und besonders l ä s t i g sind d ie Verdauungs­
s t ö r u n g e n m i t i h r en D u r c h f ä l l e n , heftigsten 
B l ä h u n g e n u n d ze i twei l igen Verstopfungen. 

M i t v o l l e m Recht ist m a n daher nach einer 
schweren Gelbsucht, die u n g l ü c k s e l i g e r w e i s e 
sogar m i t mehreren R ü c k f ä l l e n einhergehen 
kann , recht depressiv u n d melancholisch, denn 
m a n f ü h l t sich k r a n k u n d siech. 

Dies ist durchaus begreif l ich, w e n n m a n be ­
denkt , d a ß d ie Leber die g r ö ß t e D r ü s e des 
Menschen is t u n d v o n i h r aus der gesamte 

Stoffwechsel r egu l i e r t w i r d . Was auch i m m e r 
i m K ö r p e r geschieht, alles w i r d von der Leber 
aus bee in f luß t , u n d nu r dann, w e n n dieses 
k o p f g r o ß e Organ gesund u n d l e i s t u n g s f ä h i g 
ist, k ann sich der Mensch w o h l f ü h l e n . W ä h ­
rend einer E r k r a n k u n g der Leber ist man 
s t ä n d i g g e f ä h r d e t ; nach dem Z u r ü c k g e h e n der 
Krankhei tserscheinungen aber braucht es l a n ­
ge, sehr lange sogar, bis alles wieder i n O r d ­
nung k o m m t . 

Es dauert viele Jahr, bis die Leber wieder 
v o l l k o m m e n n o r m a l funk t ion i e r t , u n d i n d ie ­
ser so langen Ze i t m u ß m a n sich ä u ß e r s t 
schonen und d a r f nichts t u n , was zu einer 
neuerlichen S c h ä d i g u n g f ü h r e n k ö n n t e . L e i ­
der wo l l en d ie meisten Menschen nicht ve r ­
stehen, d a ß eine recht n a t ü r l i c h e L e b e n s f ü h ­
r u n g no twend ig ist u n d vo r a l l em die ganze 
E r n ä h r u n g auf die . s c h o n u n g s b e d ü r f t i g e Leber 
abgest immt werden m u ß . 

Abso lu t g e f ä h r l i c h ist der A l k o h o l i n jeder 
F o r m . Er w i r d an sich schlecht ver t ragen, 
aber v ie le Menschen wo l l en seine nachtei l igen 
W i r k u n g e n auf die g e s c h ä d i g t e Leber nicht 
einsehen und versuchen i m m e r wieder, k le ine 
Mengen zu t r i n k e n . Es k o m m t dann p rompt 
zu den heft igsten Beschwerden i n der V e r ­
dauung ; es k ö n n e n tagelange D u r c h f ä l l e auf­
t re ten! 

Ebenso schäd l i ch sind chemische Substanzen, 
d ie i n den meisten schmerzsti l lenden M i t t e l n 
enthal ten s ind ; we i t e r k a n n es nach jedem 
k a l t e n G e t r ä n k zu schmerzhaften K r a m p f a n ­
fä l l en kommen . W ä r m e hingegen, w ä h r e n d 
der Nacht i n F o r m eines Termophors oder, 
noch besser, durch r e g e l m ä ß i g e D ia the rmie 
u n d Kurzwe l l enbes t r ah lung , ve rmag Wunde r 
zu w i r k e n u n d den ganzen H e i l u n g s p r o z e ß 
bedeutend zu v e r k ü r z e n . 

V o n g r ö ß t e r Bedeutung m der so langen 
Rekonvaleszenz ist aber die E r n ä h r u n g , ü b e r 
die m a n meist n u r recht vage Vors te l lungen 
besitzt. Denn sie sol l k o h l e h y d r a t - u n d e i w e i ß ­
re ich sein; Fet te i n jeder F o r m sind zu m e i ­
den. 

K e i n e Rede davon, d a ß frische B u t t e r g ü n ­
s t ig ist, w i e m a n dies j a i m m e r wieder zu 
h ö r e n b e k o m m t ; auch d ie g e w ö h n l i c h e V o l l ­
m i l c h w i r d meis t sehr schlecht ver t ragen . 

„ W A S E R L A U B E N S IE S I C H ? " 
scheint unser Zeitgenosse, den H u t angr i f f s ­
lus t ig aus der S t i r n g e r ü c k t , seinem Gegner z u ­
zurufen . W i r m ö c h t e n dem E n t r ü s t e t e n jedoch 
den Rat geben: „ L i e b e r Freund , reg' dich nicht 
so auf, das schadet n u r deiner Gesundheit!" 

Hingegen ve rmag eine Schnit te Schwarz­
brot , d ick m i t H o n i g oder Q u a r k bestrichen, 
den ganzen no twendigen E i w e i ß b e d a r f zu dek-
ken , u n d m a n v e r s ä u m e nicht , diese K o s t f o r m 
f ü r jeden L e b e r k r a n k e n zu empfehlen. 

V o n ausgezeichneter W i r k u n g ist auch der 
m i t H o n i g g e s ü ß t e u n d m i t etwas Z i t r o n e n ­
saft schmackhaft gemachte Pfefferminztee, von 
dem m a n t äg l i ch mindestens einen ganzen 
L i t e r t r i n k e n sollte. U n d dazu i m m e r wieder 
frische K o m p o t t e , zu jeder Mah lze i t ! Denn 
frisches Obst oder gar F r u c h t s ä f t e pflegen 
den Magen zu reizen. 

M a n spare m i t G e w ü r z e n u n d Salz; m a n 
meide W u r s t u n d verwende i m m e r n u r magere 
Fleischsorten, die m a n a m besten haschiere. 
Kar to f f e ln , Reis oder Nude ln sollen bei k e i ­
ner Haup tmah lze i t feh len ; ebenso m u ß t ä g ­
l ich nach englischer M a n i e r zubereitetes Ge­
m ü s e gegessen werden . Niemals Konserven 
ve rwenden ; n iemals eine bereits mehrmals 
aufgekochte Speise auf den Tisch stellen. U n d 
t a g s ü b e r — so m e r k w ü r d i g das auch k l i n g e n 
mag' — kaue m a n K a u g u m m i ! Denn dadurch 
werden die V e r d a u u n g s d r ü s e n angeregt 

D r . med. H . F i d e l s b e r g e r 

Mit 100 Stundenkilometern ins Fangnetz 
W e i l sich W a l t e r Pat terson i n die junge I t a ­

l i ene r in R u t h Zacchini ver l iebte , w u r d e er 
von i h r e m Onke l , e inem ehemaligen A r t i l l e ­
r ie -Off iz ier , mi t t e l s einer Kanone i n die L u f t 
geschossen — und das jede Woche neunmal . 
Der Amer ikane r , der j e tz t auch den K ü n s t l e r ­
namen Zacchini angenommen hat, wurde 
durch d ie He i ra t m i t R u t h M i t g l i e d einer be­
kannten Ar t i s t en fami l i e . „ E n t w e d e r steigst 
du i n die Kanone oder d u bekommst meine 
Nichte nicht", hatte Eduardo Zacchino gedroht, 
als W a l t e r u m Ruths Hand anhiel t . So w u r d e 
aus dem K u r z s t r e c k e n l ä u f e r und Baseballspie­
ler eine menschliche Kanonenkuge l . 

Schon 60 Namen von A r t i s t e n z ä h l t die 
in terna t ionale Z i rkusch ron ik , d ie sich i n der 
Manege aus einer Kanone ins Auffangnetz 
s ch i eßen l i eßen . 35 v e r u n g l ü c k t e n f r ü h e r oder 
s p ä t e r tödl ich . Erf inder dieses Tr icks , bei dem 
ein lebendiger Mensch mi t t e l s Federkraf t aus 
einer K a n o n e n - A t t r a p p e herausgeschossen 
w i r d , ist der deutsche A r t i s t Le ine r t . 1910 
f ü h r t e er i h n zum ers tenmal vor . I m m e r w i e ­
der h ä l t das P u b l i k u m den A t e m an, wenn 
unter T r o m m e l w i r b e l der A b z u g gezogen 
w i r d und ein M e n s c h e n k ö r p e r i m F l i t t e ranzug 
durch die L u f t saust. Die A b s c h u ß g e s c h w i n -
d igke i t b e t r ä g t 200 K i l o m e t e r i n der Stunde. 
M i t hunder t fliegt der A r t i s t i n hohem Bogen 
ins Netz, w i r d durch den R ü c k p r a l l noch e i n ­
m a l sechs Mete r nach oben geschleudert, und 
m u ß sich i n der Rol le fangen, u m keine 
Knochen- und R ü c k g r a t b r ü c h e zu er le iden. 

Eduardo Zacchino ist Erf inder der P r e ß ­
luf tkanone. 1922 t r a t er selbst z u m erstenmal 
i n K a i r o als menschliche Kanonenkuge l auf 
und l i eß sich von einer Federkanone ab­
sch ießen . E r landete so u n g l ü c k l i c h i m Netz, 
d a ß er e in Be in brach. 1929 brach er es noch 
zweimal an der gleichen Stelle, als er seine 
m i t P r e ß l u f t betriebene Kanone ausprobierte. 
Sie j s t sicherer als der Federantr ieb, m u ß 
aber genau eingestell t werden . Eine halbe 
A t m o s p h ä r e Druck zu wen ig oder zuviel be-

2000 Dollar Wochengage für Artisiengruppe 
deutet, d a ß der A r t i s t n ich t i m Fangnetz, son­
dern vo r oder h in t e r i h m a u f s c h l ä g t u n d zer­
schmettert w i r d . 

Wal t e r Patterson w a r es nicht w o h l i n der 
Hau t , als er das T r a i n i n g aufnahm. N u r fünf 
Sekunden dauer t es v o m A b s c h u ß bis zum 
Verlassen des Netzes, aber i n dieser Zeit 
k a n n manches schief gehen. E i n m a l passierte 
es be im A b s c h i e ß e n einer Doppelkanone, w e l ­
che zwei Menschen i n die L u f t jagte, d a ß 
einer der K o l b e n k l e m m t e und der „ F l i e g e r " 
i m G e s c h ü t z r o h r stecken bl ieb, wobei er b e i ­
nahe erstickte. B e i m A b s c h u ß w i r d n ä m l i c h 
gleichzeit ig eine Pu lve r l adung zur Explos ion 

gebracht, u m einen echten K a n o n e n s c h u ß v o r ­
z u t ä u s c h e n . Sei tdem t ragen die Zacchinis 
i m m e r eine Gesichtsmaske m i t Atemschutz. 

Die A r t i s t e n f a m i l i e hat seit 1929 schon d re i 
Kanonen verbraucht . Sie bestehen aus A l u ­
m i n i u m . Laden und Einstel len besorgt Eduar ­
do Zacchino pe r sön l i ch . F r ü h e r tat es sein 
B r u d e r Hugo, Ruths Vater Abe r seit dem 
d r i t t e n Beinbruch d a r f er sich nicht mehr ab­
sch i eßen lassen. Ru th Zacchini hat schon 
840 A b s c h ü s s e mehr als i h r M a n n zu ver ­
zeichnen. Der Z i r k u s R i n g l i n g zahl t der 
Ar t i s t engruppe eine Wochengage von 2000 
Dol la r , w o f ü r sie neunmal auf t re ten m u ß . 

S u c h e n a c h v e r s c h l e p p t e n K u n s t o b j e k t e n 
Fast 600 italienische Bilder fehlen noch 

Fast 600 verschwundene G e m ä l d e und P la ­
s t iken w i l l D r . Rodolfo S iver io noch a u f s p ü ­
ren, dann sieht er sein Lebenswerk fü r v o l l ­
endet an, das er am 3. September 1943 i m 
K r i e g begann. A n jenem Tag k a m er m i t 
acht anderen I t a l i ene rn zusammen, Part isa­
nen w i e er und zugleich Kunstkenner . Man 
w o l l t e die K u n s t g e g e n s t ä n d e nach I t a l i e n zu­
r ü c k b r i n g e n , welche von der deutschen Be­
satzungsmacht ausgelagert, versteckt oder 
nach Deutschland e n t f ü h r t worden waren, um 
sie nicht den A l l i i e r t e n in die H ä n d e fa l len 
zu lassen. D a ß H i t l e r den K r i e g ver l ie ren 
und i n dem Durcheinander seines Un te rgan ­
ges I ta l iens K u n s t s c h ä t z e i n Gefahr geraten 
w ü r d e n , w a r Dr . S iver io k la r . A l s Berufs ­
d ip loma t w u ß t e er auch, d a ß man einer Ge­
fahr nie f r ü h genug begegnen konnte . 

„Ufficio Recuper i della Opera d ' A r t e " 
nannte sich die Vere in igung , welche nach dem 
Einmarsch der A l l i i e r t e n i n Rom an der Piazza 
Venezia i h r Quar t i e r aufschlug U m am Feind 
zu bleiben, h ie l t sich Rodolfo Siver io i m m e r 
i n der N ä h e der deutschen Truppen auf und 
hatte K o n t a k t m i t ihnen. So konnte er bei 
einer E in ladung i n ein S c h l o ß n ö r d l i c h von 

J a g d a u f s c h w a r z e K o r a l l e n 
Froschmänner brauchen Genehmigung 

Es sind n icht v i e l mehr als hunder t „ F r o s c h ­
m ä n n e r " , welche vor den K ü s t e n der M i t t e l ­
m e e r l ä n d e r auf Kora l l en jagd gehen U m das 
zu tun , m ü s s e n sie eine Genehmigung ha­
ben, welche ihnen ein Jagdrevier zuweist . N a ­
tü r l i ch w i r d auch schwarz nach K o r a l l e n ge­
taucht. Es ist dabei vorgekommen, d a ß sich 
zwei rivalisierende Taucher, von denen einer 
in das Gebiet des anderen eindrang, unter 
Wasser K ä m p f e gel iefert haben, doch spricht 
man bei den K o r a l l e n j ä g e r n nicht gern davon. 

W e r am Tag ein oder zwei K i l o findet, 
kann davon leben. Der T r a u m eines jeden 
Tauchers ist es, eine unbekannte Gro t t e zu 
finden, i n deren Schutz die s c h ö n s t e n K o r a l ­
len wuchern . A m besten bezahlt w i r d die 
schwarze K o r a l l e , f ü r jedes v e r a r b e i t u n g s f ä ­
hige G r a m m g i b t es z w e i Francs, also fü r das 

K i l o 2000. Manche Taucher haben das Leben 
r i sk ie r t , u m einen schwarzen K o r a l l e n z w e i g 
an die Obe r f l äche zu br ingen. 

V o r einigen Jahren starb ein f r anzös i s che r 
K o r a l l e n j ä g e r auf diese Weise. E r w a r m i t 
einigen K i l o ro ter K o r a l l e n beladen, als er 
aus einer Grot te aufstieg Der L u f t v o r r a t n ä ­
herte sich dem Ende Da bemerkte er an einer 
Felswand schwarze K o r a l l e n , schwamm dar ­
auf zu und schlug sie ab. Die A r b e i t kostete 
den letzten Sauerstoff. E r m u ß t e zu schnell 
auftauchen, bekam die Taucherkrankhe i t und 
starb. Das alles wegen 20 G r a m m K o r a l l e n 
oder 40 Francs. Doch die Jagdleidenschaft ist 
s t ä r k e r als die Ueberlegung. Richtige K o r a l ­
l e n j ä g e r s c h ä t z e n das Abenteuer in der Tiefe 
h ö h e r e in als den L o h n , welchen der J u w e l i e r 
z a h l t 

F lorenz G e m ä l d e a u f s p ü r e n , welche deutsche 
Offiziere aus den Uff iz ien „ g e b o r g t " hat ten. 
Seine Part isanen hefteten sich an die B e r ­
gungskommandos der SS, welche K u n s t ­
s c h ä t z e ü b e r die A l p e n abt ranspor t ie r ten , und 
v e r ü b t e n F e u e r ü b e r f ä l l e , u m das Verschlep­
pen zu ve rh indern . Bei einer A k t i o n machte 
sich Siver io v e r d ä c h t i g und w u r d e verhaftet . 
Ande r tha lb Monate w a r er i m G e f ä n g n i s , 
dann g l ü c k t e i h m die Flucht . 

Die Haup ta rbe i t begann erst nach dem M a i 
1945. Das i talienische „ A m t fü r die H e i m f ü h ­
r u n g von K u n s t w e r k e n " fand die A n e r k e n ­
nung der A l l i i e r t e n und dur f t e sich ungeh in ­
der t i n Deutschland bewegen. Baye rn u n d 
das Sa lzkammergut waren S t a p e l p l ä t z e f ü r 
e n t f ü h r t e Kuns twerke . Sie wa ren leichter zu 
finden als E i n z e l s t ü c k e , welche sich dieser 
oder jener Soldat i n mangelhafter K e n n t n i s 
ihres Wertes angeeignet und dann i m Tausch­
handel a b g e s t o ß e n hatte. I n jedes Gefange­
nen- und DP-Lager schickte Siver io seine 
Agenten. Sie hie l ten Augen u n d Ohren offen 
und e rmi t t e l t en Spuren. 

E i n Me i s t e rwerk w a r z. B . i n e inem Lager 
von Augsbu rg von einem deutschen Soldaten 
gegen ein Paket Zigaret ten einem G l ü b e r ­
lassen worden , der es seiner deutschen F r e u n ­
d i n schenkte. Diese verkauf te es an einen 
deutschen A n t i q u i t ä t e n h ä n d l e r , von dem es 
ü b e r einen E n g l ä n d e r nach London gelangte. 
H i e r e r w a r b es ein G e s c h ä f t s m a n n , der es 
nach Tanger schickte, w o es s ch l i eß l i ch be­
schlagnahmt wurde . 

Noch heute g i b t es ein ganzes Netz v o n 
Agenten des Uff ic io in der Wel t , die ehren­
amtl ich arbeiten und Aussehen u n d M a ß e 
der v e r m i ß t e n Werke i m K o p f haben. A u f 
diese Weise w u r d e n K u n s t s c h ä t z e aus Mon te 
Cassino, Neapel. Venedig und Florenz w i e ­
dergefunden wie die Po l l a iu lo -B i lde r . die i n 
den USA auftauchten Al s i m A p r i l 1962 in 
Montevideo bekannt wurde , d a ß ein deut ­
scher G e s c h ä f t s m a n n drei i talienische G e m ä l d e 
aus dem M i t t e l a l t e r b e s a ß , w u r d e der u r u -
guayanische Agent des Uff ic io h e l l h ö r i g . Er 
besichtigte sie und erkannte i n ihnen das 
E igen tum der Kunstgaler ie von Neapel w i e ­
der, w o r a u f sie beschlagnahmt w u r d e n . 
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Hochw. Pfarrer Reistorff 90 Jahie alt 
Feier am Sonntag 

nderfeld. In einem kürzlich ge-
achten Vorbericht aus der Feder 
n.Professor B. Willems haben wir 
ngehend das Leben und die Tätig­
et von hochw. Pfarrer Reistorff ge­
rdigt, der am 16. Februar (vergan-
en Sonntag) sein 90. Lebensjahr 

llendet hat . 
Die Parrgemeinde Manderfeld will 
n hohen Jubilar am morgigen Sonn 

feiern. 

Um 10,15 Uhr findet in der Pfarr­
kirche zu Manderfeld ein Hochami 
mit Festpredigt unter Mitwirkung des 
Kirchenchores statt. 

Anschließend wird hochw. Pfarrer 
Reistorff im Festzuge zum Saale Hen-
kes geleitet. An der Feier beteiligen 
sich, außer der hochw. Geistlichkeit, 
die Gemeindebehörden, der Kirchen-

| rat, der Musikverein, der Kirchenchor 
I und die Schulkinder. 

Die Schließung der kleinen Schulen 
Dasselbe Problem jenseits der Grenze 

.Vith. Im vorigen Jahre hielt der 
'ristliche Lehrerverband eine Kam-
gne gegen die bevorstehende 
hließung gewisser Schulen unseres 
bietes wegen zu geringer Kinder-

hl. Wir wissen nicht, wie weit diese 
gelegenheit gediehen ist und ob 
sere kleineren Gemeindeschulen 
iterhin bedroht sind. Es ist anzu-
hmen, daß die Gefahr nicht besei-
't ist, sondern sich nur um eine 
wisse Zeit verschoben hat. Sie ist 
"ht mehr so akut, muß man arfneh-
en, sonst würde man mehr davon 
"ren, denn es ist nicht anzunehmen, 
aß die Lehrer sich nicht gegen die 
fahr wehren würden. 

Aehnliche Probleme wie bei uns 
stehen auch in der benachtbarten 

Bundesrepublik .Auch dort werden 
Schulen geschlosseen/ weil die Kin­
derzahl zu gering ist. So wird z. B. 
die Schule in Urb (̂direkt an der 
Grenze) )ab 1. April geschlossen. Die 
dortigen Kinder müssen nach den 
Osterferien nach Elcherath (Gemeinde 
Winterspelt) zur Schule gehen. Wie 
eine Trierer Zeitung schreibt, nahm 
der Gemeinderat "mit größtem Bedau­
ern" davon Kenntnis. 

— 12 Grad 
Si.Vith. Die Nacht auf Freitag brachte 
starken Frost. So wurden beispiels­
weise in Bütgenbach -12 Grad gemes­
sen. In den anderen Teilen unserer 
Gebiete dürfte es nicht viel weniger 
kalt gewesen sein. 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
Ankauf - Verkauf - Tausch 

Waschmaschinen, Radios, Fernsehgeräte, Öfen, 
Kühlschränke, Möbel usw. 
Garantie - Umtauschrecht - Kredit 
St Vith, M a l m e d y e r s t r a ß e 33 

Kriminalroman von Georg Busing 

14. Fortsetzung 
Chesterfields Theorie war also rich-

j Er lachte vor sich hin . Borodin oder 
Mt jemand hatte Buddon im Auto 

-Wh die Blausäurespr i tze lautlos ge-
tet, den Toten hier zu der Pappel ge­

äfft und hier mit dem Flugzeug ab­
holt, um ihn im Sumpf bei S c h l o ß 
'sby abzuwerfen. Alles klar. 

jEntweder Borodin, Warren oder 
tribling. Vielleicht auch der Monteur 
M8ton. Alle vier waren gute Fl ie­
rl s 

Chesterfield fuhr pfeifend nach Lon-
:n zurück. 
* war nun geklär t , w i e der Tote 
"4 Schottland gekommen war! U n d 
B Schloß Brisby aus hatte dann v i e l -

,I*t dieser Warwick die letzte Arbe i t 
»rgtl Das reine Mordkol leg ium! Lä-

1 ich von Kommissar Black, da an 
«en Russen Katajeff zu denken, dar 
s« weiß wo steckte! Zufrieden mi t 
* und der Welt legte Chesterfield 
P schlafen. 
Black war inzwischen auch unterwegs, 
"atte nachforschen lassen, ob irgend-

0 em Mann namens Katajeff gemel-
worden war, und hatte eine Adres­
s e den Docks bekommen. Black 

MrÜ* H a U S a u f ' w u r c I e a b e r e n t " 
h , K a t a ) e f f wohnte seit einem 
f. m A t m e h r dort, er sei nach R u ß -

0 zurückgekehrt, meinte die W i r t i n . 
l . « ' v S e n S i e d e n n - i n welchen Lo-

Katajeff 8 0 verkehrt hat?" fragte 

;

d a S W e i B i d l n i c h t " 
n n : * das Zimmer noch mal se-

W o er gewohnt hat?" 

„Es ist l ängs t wieder vermietet!" 
„ T r o t z d e m ! Ich möch te mal eben kurz 

hineinsehen." 
Die Frau öffnete eine dei T ü r e n und 

l ieß den Kommissar eintreten. Ein Z i m ­
mer wie tausend andere, ä rml iche M ö ­
bel, w e i ß g e t ü n c h t e W ä n d e , an denen 
hier und dort Notizen mi t Bleist if t oder 
Rotstif t standen. S t r a ß e n n a m e n , Haus­
nummern, Adressen von . Frauen, einer 
hatte ein Herz gezeichnet m i t einem 
Pfeil mi t ten durch und ein paar Buch­
staben dar in . 

„Das haben w o h l Ihre Mieter ge­
macht, nicht wahr?" fragte Black. 

„Ja", entgegnete die Frau kurz. „Al­
les schmieren sie einem v o l l ! " 

„ W a n n ist das Zimmer zuletzt ge­
strichen worden?" , 

„Ach - das ist w o h l zwei oder drei 
Jahre her - hat ja doch keinen Zweck!" 

„Hin, hm - sehr gut", murmelte 
Black. Er sah sich alle Notizen an der 
Wand nodimals genau a:i und p f i f f 
dann leise zwischen den Z ä h n e n . Da 
stand ja auch K a p i t ä n Chr stians Tele-« 
phonnummer! Schon ' ziemlich verwischt, 
aber noch gut zu lesen. 

„ W i e lange wohn t I h r jetz'ger Mie ­
ter schon bei Ihnen?" fragte Black. 

„ S e i t d e m Herr Katajeff fort ist." 
„ D a s ganze Jahr also?" 

J a . " 
„ W i e h e i ß t er denn und was macht 

er?" 
„ W i n c h e s t e r h e i ß t er - ein feiner 

Mensch! Den solidesten, den ich je 
gehabt habel Er ist sogar Offizier bei 
der Heilsarmee!" 

Zum Karnevalszug in Deidenberg 
Deidenberg. In unserer Ausgabe vom 
letzten Dienstag berichteten wir kurz 
über den am vergangenen Sonntag in 
Deidenberg veranstalteten Karnevals­
zug und schrieben abschließend: "Die 
Frage, ob es angebracht ist, in der 
Fastenzeit e,ine solche Veranstaltung 
durchzuführen, wollen wir an dieser 
Stelle nicht erörtern." 

Seitens der Veranstalter des Zuges 
wurde uns erklärt, aus welchem Grun­
de dieser Sonntag gewählt wurde. 
Diese Erklärungen lassen sich wie 
folgt zusammenfassen. * 

Eine der Hauptattraktionen des Zu­
ges ist c'er Musikverein "Einigkeit 
Montenau" (bekanntlich arbeiten Dei­

denberg und Montenau auf Vereins­
ebene sehr gut zusammen). Der Mu­
sikverein ist inzwischen so bekannt 
geworden ,daß er von überall her 
Einladungen erhält. Er spielte am 
Fastnachtssonntag auf dem Zug in 
St.Vith. Am Rosenmontag fand er 
(wie schon seit Jahren) in Köln viel 
Beachtung und Applaus. Diese bei­
den Tage kamen also für die Durch­
führung des Zuges in Deidenberg 
nicht in Betracht, da der Musikverein 
sich bereits vor längerer Zeit ver­
pflichtet hatte. Man beschloß also, 
den Zug auf Mitfasten zu verlegen 
Leider stellte sich heraus ,daß der 
AAusikverein "Einigkeit" für diesen 

Nationale Lotterie 
F r ü h j a h r s - S o n d e r z i e h u n g 

3. Abschnitt 1964 

Ein Haupttreffer von 

lo.ooo.ooo Fr 

Zwei Haupttreffer von 2.ooo.ooo Fr 

Ein Haupttreffer von l.ooo.ooo Fr 

Ein Haupttreffer von 5oo.ooo Fr 

5 Gewinne von 2oo.ooo Fr 
2o Gewinne von loo.ooo Fr 
loo Gewinne von 5o.ooo Fr 

loo Gewinne von 2o.ooo Fr 
3oo Gewinne von lo.ooo Fr 

5oo Gewinne v. S.ooo Fr 
2 . 0 0 0 Gewinne v. 2.ooo Fr 
5 . 0 0 0 Gewinne v. I.ooo Fr 

5o.ooo Gewinne v. 4oo Fr 

i V ' g s s a m t 60 Millionen in 58.030 Gewinnen 

Das Los 200 Fr Das Zehntel 21 Fr 

Z iehung in Aalter am 2. M ä r z 1964 

Tag nach Stavelot zur Laetare ver­
pflichtet ist. Da aber bereits 10 sehr 
schöne Wagen, an denen das ganze 
Dorf Deidenberg mitgeholfen hatte, 
fertiggestellt worden waren und man 
nicht auf einen Zug verzichten wollte, 
beschloß man, wie uns versichert 
wurde mit der Zustimmung aller, den 
Zug auf Burgsonntag abzuhalten, was 
auch geschehen ist. 
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Generalversammlung 
des Lehrlingssekretariates 

St.Vith 
St.Vith. Das- Lehrlingssekretariat St. 
Vithund Umgebung hält am über­
nächsten Sonntag, dem 1. März um 
2,30 Uhr nachmittags im Hotel zur 
Post in St.Vith seine diesjährige Ge­
neralversammlung ab. Für die Ver­
sammlung ist folgende Tagesordnung 
vorgesehen : 
1. Verlesung des Protokolls der letz­

ten Generalversommlung . 
2. Bericht über die Tätigkeit des Lehr 

lingssekretariates St.Vith während 
des Jahres 1963 

3. Kassenbericht und finanzielle Lage 
4. Verschiedenes. 

K o m m a n d o ü b e r g a b e 
in V ie lsc lm 

Vielsalm. Am kommenden Montag, 
24. Februar findet in Vielsalm die 
Uebergabe des Kommandos an den 
neuen Korpschef statt. 
Oberstleutnant Peterkenne verläßt das 
Bataillon nach zweijähriger Tätigkeit. 
Das Kommando übar das 3. Arden-
nenjäger-Bataillon gilt in unterrichte­
ten Kreisen als eine Zwischenstufe zu 
höheren militärischen Funktionen. 

Die Uebergabe beginnt um 11 Uhr 
morgens in der Kaserne Ratz (Ren-
cheux) mit einer Waffenparade. 

Zuschlagserteilung 
f ü r den Schulbau in 

Breitfeld 
Breitfeld,. In unserem Bericht über 
die letzte Gemeinderatssitzung in 
Breitfeld haben wir unter Punkt 1 be­
richtet, die Arbeiten für den Schul­
bau in Breitfeld seien nach Prüfung 
und Berichtigung durch den Archi­
tekten an die Fa. Linden für einen 
Gesamtbetrag von 1.028.921 Fr zu­
geschlagen worden. In Wirklichkeit 
betrug der Submissionsbetrag nach 
Berichtigung 1.218.921 Fr. Niedrigster 
Submittent wurde dadurch die Fa. 
J. Kneip, St.Vith mit 1.100.880 Fr, 
der dann auch der Zuschlag erteilt 
wurde. 

„ D a n n t r i n k t er also keinen Whis ­
ky?" 

„Nein!" r ief die Frau e n t r ü s t e t . „Kei­
nen Tropfen! Und die W ä n d e schmiert 
er auch nicht v o l l ! Ich werde sogar 
jetzt das Zimmer streichen lassen!" 

„Na - dann habe ich ja Glück ge­
habt!" sagte Black. 

Die Frau starrte den Kommissar an: 
„ W i e s o - Glück -?" 

„Glück, liebe Frau, w e i l das Strei­
chen noch nicht vor meinem Besuch ge­
macht wurde!" 

„Ich verstehe Sie nicht . . .!" 
„ K ö n n e n Sie auch nicht! Jedenfalls 

danke ich für Ihre Auskunf t . Guten 
Abend!" 

„ M e r k w ü r d i g " , m u r m e l t ä Black auf 
der S t r a ß e vor sich h in , „ d i e s e n sagen­
haften K a p i t ä n Christians hat dieser 
Katajeff, dieser Gelbe, auch gekannt! 
Eine tol le Gesdiichte!" 

Black ging dann noch in die Bar. „ Z u r 
goldenen Biene" und fragte dor t nach 
Borodin . V o n einigen Kel lnern, die aus­
sahen w i e Gauner i m Frack, und von 
einigen Halbwel tdamen wurde i hm be­
s tä t ig t , d a ß Borodin gestern nacht von 
zehn bis we i t ü b e r zwöl f i m Lokal ge­
wesen sei. Black nahm einen W h i s k y 
und schlenderte dann gemüt l ich nach 
Hause. So ganz uneben schien seine 
Meinung von der Verk le idung doch nicht 
zu sein! Borod in konnte doch schl ieß­
lich nicht gleichzeitig i n der „ G o l d e n e n 
Biene" und in Glasgow gewesen sein. 
Welcher von den beiden war nun der 
Richtige? 

A m n ä c h s t e n Morgen k a m Chester­
f ie ld v e r g n ü g t und ausgeruht ins A m t . 

„Na, Dicker, was Neues?" fragte Che­
sterfield fröhlich. 

„Möglich - " , entgegnete Black gleich­
gül t ig . „ A b e r erst sch ieße du mal los! 
Scheinst ja einen g r o ß e n Sack v o l l Neu­
igkei ten zu haben!" 

„So ist es auch, mein Lieber! Ich ha­
be d ie L ö s u n g gefunden. Der Tote is t 
von einer Wiese bei Dagenham nach 
Schottland verfrachtet worden!" 

„ S e h r interessant, allerdings!" 
Chesterfield lachte Black an und er­

z ä h l t e seine Entdeckungen lang und 
brei t und die Sch lüs se , die er daraus 
zog. 

„ W o l l e n erst mal War ren v o r f ü h r e n 
lalssen! Den haben w i r ja noch gar 
nicht gehabt!" sagte er und gab Befehl 
an den Wachtmeister. 

Der Generaldirektor kam, er wa r be­
deutend ruhiger als gestern. 

„Na, gut geschlafen?" fragte Chester-
fielfc. 

„Ja, ganz ausgezeichnet!" 
„ S e h e n Sie, man g e w ö h n t sich an a l ­

les! Was ich nun fragen w o l l t e — i n 
Dagenham sind Sie vorgestern nacht 
nicht zufäl l ig mi t Ih rem Flugzeug not­
gelandet?" 

War ren sah den Kommissar v o l l an: 
„Ne in ! Ich b i n glatt nach Schottland 
durchgeflogen." 

„Es gibt dann i n den Wiesen eine 
Pappel, die sehr anziehend sein soll —!" 

„So? Ich interessiere mich aber nicht 
für Pappeln." 

„Hoffent l ich haben Sie recht. — Was 
ich dann noch fragen w o l l t e , w a n n ha­
ben Sie eigentlich an Buddon zuletzt 
geschrieben?" 

„An Buddon - ? Das ist Bicher zwe i 
Jahre her!" 

„ S a g e n w i r doch l ieber zwe i Tage, 
H e r r Di rek tor !" 

„Sie scheinen nicht so gut geschlafen 
zu haben w i e ich", entgegnete W a r r e n 
trocken. 

„Doch, doch, l ieber D i r ek to r ! " — Er 
wandte sich an Black: „Ach gib m i r doch 
ma l das Schreiben —." 

„Wi r haben n ä m l i c h i n Buddons 
Schreibtisch einen Br ie f gefunden, der 
von Ihnen stammt", sagte er. 

„Kein W u n d e r l " sagte W a r r e n la ­

chend. „Ich habe i h m j a f r ü h e r of t ge­
nug geschrieben!" 

„Von f r ü h e r e n Briefen is t nicht die 
Rede, l ieber D i r ek to r ! Es ist ein Schrei­
ben ganz neuen Datums!" 

„Ich habe an Buddon nicht geschrie­
ben!" sagte W a r r e n kurz . 

„Sie haben i h n also nicht nach Sch loß 
Br i sby eingeladen, u m sich i n der Pro­
z e ß s a c h e m i t i hm zu vergleichen —?" 

„Ich habe keine Sekunde daran ge­
dacht, ne in!" schrie W a r r e n . 

„ U n d dieser Br i e f hier? Was sagen 
Sie dazu?" - Chesterfield h ie l t W a r r e n 
den gefundenen Einladungsbr ief h i n . 

W a r r e n las das Schreiben durch, b l i eb 
jedoch v o l l k o m m e n gelassen dabei u n d 
reichte es z u r ü c k : - „E in ü b l e r Scherz, 
sonst nichts!" 

„Le ide r hat dieser ü b l e Scherz B u d ­
don das Leben gekostet! M i t diesem 
Schreiben wurde er nach Schottland ge­
lockt!" 

„Ich habe nichts dami t zu t u n ! " 
„Es ist doch I h r Pr ivatpapier , nicht 

wahr?" 
„ A u s s e h e n t u t es jedenfalls so!" 
Black hob den K o p f und sagte: „Ha­

ben Sie ü b r i g e n s das Gutachten des 
chemischen Labora tor iums schon gele­
sen, Chesterfield?" 

„ W e l c h e s Gutachten - ? " 
„Ach — hatte ich es Ihnen noch nicht 

e r z ä h l t ? E n t s c h u l d i g e n „ S i e b i t t e ! Ich hat­
te m i r näml i ch erlaubt, durch einen der 
Angestel l ten Warrens , einen gew'ssen 
Pelham, einen Briefbogen br ingen zu 
lassen. U n d was das M e r k w ü r d i g t e ist , 
e in T e i l der F i n g e r a b d r ü c k e auf dem 
Br ie f an Buddon s ind identisch m i t de­
nen dieses jungen Mannes, der m i r den 
leeren Bogen brachte." 

„So — das is t j a seltsam —" sagte 
Chesterfield. 

„Nicht wahr? F i n g e r a b d r ü c k e v o n D i ­
rek tor W a r r e n sind n ä m l i c h auf d e « 
Br ie f an Buddon nicht —1" 

Fortsetzung folg«. 
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2. Versammlung der Missionsfreunde 
Malmedy-St.Vith 

Nach einer ersten, so erfolgreich 
/erlaufenen Versammlung, trafen sich 

erneut am vergangenen Donnerstag 
den 20. Februar unsere Freunde der 
Missionen- Diesmal zählten sie in ih­
ren Reihen auch einige prominente 
und allen wohlbekannte Persönlichkei­
ten: Pater K. Lemanczik, SVD mit ei­
nem Confrater sowie Hochw. Pfarrer 
Schomus aus Rocherath . 

Mit dem Gebete unseres Herrn und 
Heilands, des ersten Missionars, eröff­
nete Pater Lemanczyk diesen Abend. 
In seinem nun folgenden Vortrage 
machte Pater Lemanczik folgende Ge­
danken geltend, die wir hier nur in 
ihren großen Zügen anführen werden. 

"Nicht jeder Tag ist Tag der Ern­
te. Esgeht um das Leben. Christus 
selbst trug das menschliche Schicksal 
Es kommt daher auf die innere Re­
sonanz an. Christus war ein Mensch 
und das muß unsere Freude sein, 
denn ein Mensch ist doch etwas un­
fertiges. Auch der Missionar ist ein 
Mensch und braucht viel Geduld. Je­
de Gruppenarbeit wird ihm zur Stoß­
kraft werden. Gott offenbart sich 
uns in so vielerlei Weise. Gott braucht 
auch den Menschen. Jede christliche 
Gesinnung ist eine missionarische Ge­
sinnung. Doch darf es nicht bei einer 
Organisation, d. h. bei einer äußeren 
Arbeit bleiben» sondern der Missiors-
kreis muß auch das Innere ergreifen. 
So wird der Wunsch der inneren Freu­
de auch das Opfer fordern. Auch 
unser Kreuz wird harte Kanten tragen 
und wir werden es mit Freuden auf 
uns nehmen, denn Christus hat ja 
durch sein Kreuz den Vater verherr­
licht." 

Mit den folgenden Worten been­
dete Pater Lemanczik die tiefsinnige 
Einführung: "Die Freude des Schen­
ken dürfen überstrahlt alles. Keine 
menschliche Begegnung ist zufällig, 
denn hierin liegt Gottes Wort. So 
darf ich allen danken und für ihren 
Missionsleiter ihnen meinen herzlich­
sten Glückwunsch vorbringen." 

Nun wurden vielfach die techni­
schen Probleme des Kreises erörtert. 
Diese werden wir nur kurz hier auf­
zählen : 
— Versammlungen: Anzahl, Ort . . 
— Persönliche, menschliche Grüße an 

die Missionare 
— Betergruppen für die Missionare 
— Adressensammlung weiter fördern 

durch persönlichen Besuch der ein 
zelnen Pfarrer. Für die uns be­
reits zugegangenen Adressen dan 
ken wir herzlichst. 

— Paramentenvereine. Einige Pfarrei­
en haben sich bereit erklärt. 

— Briefmarkensammlung weiter un­
terstützen. Wir wollen die bereits 
ergriffenen Initiativen über den 
ganzen Kreis hinaus ausdehnen. 

— Gedanken zum Pfingstsonntag, 
dem Tag der Kranken. Wie kann 
man vom Krankenbett dem Missi­
onar helfen? 

— 12 aktuelle Tonbild Reportagen 
stehen den Missionsfreunden zur 
Verfügung für eventuelle Vorfüh­
rungen in Gruppen und Dörfern. 

Zum Schluß der Versammlung 
brachte uns der Confrater aus Flores 
noch einige Züge aus seiner fahri­
gen Tätigkeit. Man kann sich nicht 
auf die anderen verlassen. Die Ein­
samkeit bedrückt den Missionar so 

sehr, denn er hat kaum ein Zuhause. 
Es lebt dort eine Begeisterung die 
man nicht vermuten könnte, aber von 
Vereinstätigkeit ist keine Rede. Sind 
auch Jahr für Jahr rund 500 Taufen, 
so bleibt doch alles oberflächlich. Er 
beendete mit der erfreulichen Tatsa­
che, daß 1941 der erste einneimi-
sche Priester, der heutige Erzbischof 
Maneck hervorgegangen ist. Flores 
zählt heute mehr als 80 einheimische 
Priester. 

Zum Schlüsse der Versammlung 
verrichtete er dann das Gebet des 
Vaters in der Sprache seines Missions-
landes. 

So wollen wir diesen Bericht noch 
mit der Gebetsmeinung des Heiligen 
Vaters für die Missionen beenden : 

"Daß Armut und Elend in den un­
terentwickelten Ländern durch die Ge­
rechtigkeit und Liebe Christi über­
wurden werden. Um Zunahme der 
Brüderberufe für die Missionen." 

I. P. 

Gotfesdiensfotdnung - Pfarre St.Vifh 
Sonntag, den 23. Februar 
Monatskommuniön der Kinder 

6.30 In bes. Meinung (s. Marienleg.) 
8.00 Jgd. für Hubert Niesen 
9.15 Für Josef Schütz 

10.30 Hochamt für die Pfarre 
Heute vorg. Kollekte für die kath. 
Universität Löwen 

2.00 Christenlehre und Andacht 
2.00 (Bischöfl. Schule) Beginn des 

Ehevorbereitungskursus 

Montag, den 24. Februar 
6.30 Für Maria Wagner-Münster (H.) 
7.15 Für den Verm. Mathias Spoden 

Dienstag, den 25. Februar 
6.30 Für Johann Kries (s. Bek.) 
7.15 Jgd. für Gustav Reddmann 

Mittwoch, den 26. Februar 
Abstinenztag 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Schoffers-Antoine 

7.15 Jgd. für Anna Maria Schröder-
Urfels 

19.45 Abendmesse für die Ehel. Mi­
chael Reinartz-Helene Hüwels 
und Tochter Katharina 

Donnerstag, den 27. Febraur 
6.30 Für die Ehel. Georg Lamoertz-

Elisabeth Benzerath und Sohn 
Nikolaus 

7.15 Für Johann Müller (s. Freund-
schaftsb.) 

Freitag, den 28. Februar 
6.30 Für die Leb. und Verst. der 

Farn. Rohs-Leuther 
7.15 Jgd. für Peter Kesseler 

19.45 Abendmesse für Dominik Gil­
lessen (K. Th.) mit Ansprache 
zur Liturgiereform 

Samstag, den 29. Februar 

6.30 Für den Vermißten Peter Kreins 
7.15 Für die Leb und Verst. der 

Farn. Zweber-Meyer 
1.30 Unterricht für die 12jährigen 

Knaben 
2.15 Unterricht für die 12jährigen 

Mädchen 
3.00 Beichte; von 6—8 fremder 

Beichtvater 

Sonntag, den 1. März 

6.30 Für die Leb. und Verst. der 
Farn. Mathey-Proes 

8.00 Für Baltasar Henkes 
9.15 Jgd. |ür Karl Spoden und Ka­

tharina Wagener 
10.30 Hochamt für die Pfarre 
2.00 (Bischöfl. Schule) Zweiter Nach­

mittag des Ehevorbereitungs­
kursus 

Katholische Filmzensur 
ST.VITH: 
Durchbruch auf Befehl: 
Für Erwachsene 
Das tödliche Netz: 
Für Erwachsene 

BÜTGENBACH : 
Ben Hur 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 
Geheimring Nippon 
Für Erwachsene u. Jugendliche ab 16 

Generalversammlung 

der Molkerei Malmedy 
Malmedy. Die Molkereigenossenschat 
Malmedy hält am morgigen Sonntag, 
23. Februar 1964 um 2 Uhr nachmit­
tags im Saale Laroche ihre diesjährige 
Generalversammlung ab. 

Neben den routinemäßigen Erledi­
gungen stehen ein Bericht von Direk­
tor Marcotty» sowie Vorträge von 
Stsatsagronom Gohimont und Molke­
reidirektor Emonts auf der Tagesord­
nung. 

Gefunden 
St.Vith. Gefunden wurde ein vergol­
detes Kinderarmband. Abzuholen auf 
dem Polizeibüro der Stadtverwaltung 
in der Luxemburger Straße 

Marktberichte, 
Viehmarkt vom 18. Februar in St.Vith 

14.000—17.000,-
10.000—14.000,-

22—30 Fr Kg 
25—30 Fr Kg 

9.000—11.000,-
7.000— 9.000,-
4.000— 7.000,-
9.000—12.000,-
3.000— 5.000,-

Tragende Kühe 
2te Kategorie 
Fette Kühe 
Fetter Rinder 
2jährige Rinder 
1 jährige Rinder 
Vijährige Rinder 
Ochsen 
Kälber 
Schweine 5—6 Wochen 

1.200— 1.300,-
6—8 Wochen 1.300—1.500,-
Fasselschweine 1.500—2.000,-
Aufgetrieben waren : 
124 Schweine 
220 Stück Vieh 
Marktgang : mäßig 
Nächster Markt: 17. März 

Um das Haar Mahomets 
Verhaftungen vorgenommen 

N E U D E L H I . Der indische Innenminis ter 
Gulzar i ra l Nanda, gab i m Parlament be­
kannt , d a ß drei Personen, die in die 
Affä re des Diebstahls des Haares Maho­
mets verwickel t waren, verhaftet w u r ­
den. 

Bei einer dieser Personen handelt es 
sich um A b d u l Rahim Bande, H ü t e r ^ d e r 
Reliquie, deren Verschwinden aus der 
Moschee von Srinagar, i m Dezember 
vergangenen Jahres, zu blut igen Zusam­
m e n s t ö ß e n zwischen Hindus und Musel ­
manen ge füh r t hatte. 

Bei den beiden anderen Verhafteten 
handelt es sich um A b d u l Raschid, einen 
Beamten des Landwir tschaf tsminis ter i ­
ums i m Staate Kaschmir, und um einen 
gewissen Ghulam A h m a d . 

Sonntagsdienst 
f ü r Ä r z t e 

Sonntag, den 23. Februar 

ü r S C H O R K O P S 
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Es wird gebeten, sich nur 
an den diensttuenden Arzt 
zu wenden, wenn der 
Hausarzt nicht zu errei­

chen ist. 

Sonntags- u. Nachtdieni 

der Apotheken 
ST.VITH : 

Apotheke Lorent von Sonntag ,ijJ 
23. Februar bis Samstag, dem 29,| 
bruar einschließlich 

BULLINGEN: 
Apotheke Dieudonne von SonntJ 
dem 23. Februar 8 Uhr morgens\ 
Montag 24. Februar 8 Uhr morga 

Wochentags stellen beide Apoll 
ken dringende Rezepte nachts atl 

Prophylaktische FürsorJ 
St.Vith. Die nächste kostenlose I 
ratung findet statt, am Mittwd 
dem 26. Februar 1964 von 9.30 j 
12.00 Uhr in der Pulverstraße i 
genüber dem Büchelturm 

Konflikt 
Ä t h i o p i e n - S o m a l i a 

R O M . Ae th iop i sd ie Truppen haben 1 
Grenze Somaliens übe r schr i t t en undq 
Har besetzt, h e i ß t es i n einem Kon 
nique, das von der Somali-BoM 
i n Rem veröf fen t l ich t wurde. Die 1 
pfe hiel ten zur Zei t noch an. 

I n den Kommunique w i r d weiter« 
sichert, d a ß die ä th iop i s che Luttall 
D ö r f e r i m Tief f lug bombardiert hl | 
Die Z a h l der Opfer habe noch nicht Ii 
gestellt werden k ö n n e n . 

Somalische Truppen h ä t t e n im Sia 
v o n Ogaden die Grenze übersduillf 
und w ä r e n 20 k m w e i t in äthiopisil 
Gebiet eingedrungen, verlautete vonif 
s t ä n d i g e r Seite i n A d d i s Abeba. 

Die griechischen Wahlen! 
. A T H E N . I n A t h e n w u r d e n die endrjT 
t igen off iz ie l len Ergebnisse der Paij 
mentswahlen bekanntgegeben. 

Die Partei der U n i o n dar Mitte 1 
53,47 Prozent der S t immen und 173 S 
ze i m Parlament erhal ten. 

Die K o a l i t i o n der Nationalunion i 
der Radikalen Partei erhielt 35,45 ! 
zent der St immen und 105 Sitze, 

Die prokommunist ische E.D.A., 
11,16 Prozent der St immen für sich 
chen konnte, erhiel t 22 Sitze. 

RUNDFUNK FERNSEHE II 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 M h z . — Kanal 5 

12.18 
12.38 
13,15 

17.40 
18.03 
19.00 
20.00 
21.00 
21.15 
21.4S 
22.15 
23.0*0 

Paris-Midi 
Straßenzustand 
230 Minuten Unterhaltung 
und Sport 
dazw. 16.03 FuBbailreportage 
Fußballergebnisse 
Schallplattenparade 
Kath. rel. Sendung 
Autogramm 
Musik ohne Worte 
Die Frau und der Schlager 
Pochette surprise 
Montmartre zu Hause 
Jazz 

17.15 Musik von Haydn 
18.15 Geistliche Musik 
20.00 Ballettmusik 
21.15 Erich-Kästner-Abend 

M O N T A G : 24. Februar 

SONNTAG) * 

18.00 19.15 Uhrt Nachrichten, 
Sportresultate 

19.16 1945 Uhr: .Glaube und 
Kirche" 

19.4* 22.00 Uhr: Wunschkonzert 

MONTAG: 
19.00 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelle» 
19.16 • 20.00 Uhr: Unterhaltung» 

musik 
20.00 20.16 Uhr: Ostbelgische 

Wocheochronik 
20.16 20.30 Uhr: Volksweisen aus 

aller Welt 20.30 • 20.45 Uhr: 
20.45 - 20.50 Uhr: 

Berichte 
10.50 - 21.00 Uhr: 

Im Rampenlicht 
Verschiedene 

Abendnachrica-
ten, Wunschkaslen usw. 

S O N N T A G : 23. Februar 

BRÜSSEL I 

10.03 Opernwunschkonzert 

WDR-Mittelwelle 
10.00 Katholischer Gottesdienst 
12.00 Sang und Klang (I) 
13.10 Sang und Klang (II) 
14.00 Kinderfunk 
14.30 Spielmusik nachVolksliedern 
15.00 Was ihr wollt 
16.05 Filmmusik 
16.30 Tanzrhythmen 
17.15 Sportberichte 
18.00 Musik von Haydn 
19.15 Sportmeldungen 
19.30 Ungarische Hochzeit, Ope­

rette 
21.15 Fü rzwei Klaviere 
21.40 Sportmeldungen 
22.00 Der Blumenboote, Krimi 
22.35 Tanzmusik 
23.00 Samuel Low's Nachtpro-

grarom 
23.30 Tanzmusik 
0.15 Jazz und Jazzverwandles 

UKW West 
12.00 Frühschoppen 
14.00 Unterhaltungsmusik 
16.15 Musik für dich 
W.«5 Sport und Musik 

BRÜSSEL I 
12.03 Liebe zum Schlager 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.18 Kurze Sendungen mit Un-

, terhaltung 
15.30 „Un obli moins profond" 
16.08 Musikwoche in Ascona 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du monde" 
18.40 Leichte Musik 
19.00 Magazin der musikalischen 

Jugend 
19.20 Soeben erschienen 
20 00 Der Theaterabend 
21.15 Der Geist der Zeit 
22.15 Forum der Jazzplatte * 

UKW West 
13.00 Melodienreigen 
15.35 Aus dem Gästebuch 
10.00 Volksmusik 
17.20 Kammermusik 
18.40 Vesco d'Orio spielt 
20.00 Volkstümliche Weisen 
10.30 Kölsche Odysseus 
21.30 Europa-Melodie 

F E R N S E H E N 

S O N N T A G : 23. Februar 

17.45 

18.30 
19.00 
19.30 
20.00 
20.15 

22,30 
22.35 

sterschaften von Deutschland 
Bericht einer Reise durch 
Israel 
Die Sportschau 
Weltspiegel 
Die Sportschau 
Tagesschau und Wetter 
Zeichen der Zeit: 
Beobachtungen bei der Bun­
desliga 
Kammerjäger 
Komödie von Jacques Devai 
Nachrichten und Werter 
Sportschau 

BRÜSSEL u L U T T I C H Holländisches Fernsehen 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Hermann Hagestedi spielF*" 
13.15 Musik am Mittag 
16.05 Auf Volksinstrumenten 
10.30 Kaschtanka, von Tschechow 
17.05 Welt der Frau von heule 
17.30 Rund um den Leuchtturm 
19.30 Sinfoniekonzert 
22.00 Gute Unterhaltung für alle 
0.10 Wir sprechen zur Zone 
0.20 Schöne Stimmen in der Ope­

rette 
1.15 Musik tu* cum frühen • 

Margen 

11.00 Hl. Messe 
14.30 Jugendfilm 
15.45 Studio 5, Musik, Sport und 

Wort 
19.30 Bayard, Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.40 Felix, Filmfeuilleton 
20.55 Musik für Sie 
21.35 Stahlnetz, Heute: Welcker, 

des Mordes angeklagt 
22.40 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Südsee ohne Illusionen, 

Filmbericht 
11.00 Die Vorschau 
11.30 In den Gefängnissen Maos 
12.00 Frühschoppen 
12.45 Wochenspiegel 
13.15 Magazin der Woche 
14.30 Der Räuber Bim, Puppen­

spiel, Kinderstunde 
15.15 Streifzüge unter Wasser, 

Filmbericht 
16.45 Specktrum 
10.30 Intern. Hallaa-TumU-Mit-

NTS: 
16.00 Europäische Billardmeister­

schaften 
19.30 Wochenschau 
19.55 Tagesschau 
20.00 Sport im Bild 

VARA: 
20.30 Kabarett 
21.10 Die Welt von heute, Poli­

tische Plauderei 
21.20 Paul Drake in Schwierigkei­

ten Film 
22.10 Aus dem Kunstleben 

NTS: 
22.45 Nachrichten 

Flämisches Fernsehen 
14.45 Für den Landwirt 
15.16 Dokumentarfilme 
15.55 Fernsehfeuilleton für die Ju­
gend 
16.20 Für die Kleinsten 
16.40 Radrennen 
17.30 Europäische Billardmeister­

schaften 
18,45 Oh, those bell», Filmfeuil-

l e b » 

19.15 Rusty und der Falke, Film 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Piste, Musikalische Unter­

haltung 
21.05 Sport 
21.35 Improvisation, Einakter 
22.25 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Spielfilm 
18.30 Im Reiche des Bären 
19.15 Fatales Alibi, Kriminalfilm 
20.00 Nachrichten 
20.20 Abenteuer auf den Inseln, 

Piratenspiele 
21.00 Außergewöhnliche Sportlei­

stungen 

M O N T A G : 24. Februar 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
14.15 Schulfarnsehen 
18.30 Nachrichten 
16.300 Für die Kleinen 
19.00 Magazin der Frau 
19.30 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 L'ombre d'un franc-tireur, 

Fernsehspiel 
21.45 Literarische Sendung 
22.35 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Die Sportschau 
10.50 Eheinstitut Harmonie 
11.30 Papiergeld, Filmbericht 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Unser Helm (1) 
17,35 Treffpunkt mit dir: Taschen­

geld 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Shannon klärt auf 
19.45 Europa-ABC 
20.00 Tagesschau und Welt» 
20.15 Report 
21.00 Es darf gelacht werf»| 
21.30 Hilfe für die Natur 
21.45 Unsere Sorgen - W.j 

sehen, Afrikabericbt 
22.30 Tagesschau und WeWl 

Holländisches Fem«! 
19.30 Comedy caper, FilB 
19.42 Spartopf, Plauderei 
19.45 Kunstschätze in Hc#»| 
20.00 Tagesschau und WeW 
20.20 Politische Plauderei 
2C.30 Finale des Gesang*!«« 

in Utrecht 
21.15 Dreimboat, Film 
22.35 Nachrichten 

Flämisches Fernsehel| 
19.00 Für die Jugend 
19.25 Im Scheinwerfer 
19.50 Sport 
20 00 Tagesschau 
20.20 Es Ist nur ein Wort 
20.55 Panorama 
21.40 Jazz mit Memphis 8*1 

seinem Ensembls «""̂  
nyboy Williamsoll, 

22.10 Postskriptum 
22.20 Tagesschau 

Luxemburger FftlT"(2 
19.00 In vier HirnmelsrioW 
19.20 Komikerfilm 
20.00 Tagesschau 
20.30 Der Sohn des K> let' 

ten, Filrofolge W 
- 20.50 Spielfilm 
22.20 Nadwichtej» 
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Wer hat recht? 
Eine Betrachtung 

Das war damals, als auf den Schneere-
ien der plötzliche Frost kam. Wer es sich 
leisten konnte, ließ seinen Wagen zu _Hau­
te. Nur wenige Fahrzeuge sah man mit un­
bewohntlangsamem Tempo auf den - ver­
feisten Straßen fahren. Und trotzdem wäre 
es an einer Kreuzung beinahe passiert. 
Zwei Autos schlidderten aufeinander zu, 
haarscharf rutschten sie aneinander vorbei. 
Die Fahrer stiegen aus, jeder der Umste­
henden erwartete, daß sie nun, wie leider 
neistens üblich, mit heftigen Vorwürfen 

aufeinander losgehen würden. Sie machten 
über eine rühmliche Ausnahme. Anfangs 

nerkte man ihren Mienen noch die Span-
jung der Gefahr an, dann aber reichten 
Isie sich lächelnd die Hand. „Da haben wir 
•aber beide unverdientes Glück gehabt", 
•sagte der eine. Und der andere machte 
peinem Gegenüber sogar ein Kompliment: 
„Großartig, wie Sie reagiert haben. Hätten 

feie gegengesteuert, wie man es ja in sol-
Idien Fällen unwillkürlich tut, hätten Sie 
Isich gedreht und es hätte unweigerlich ge­
bracht." Der Straßenpassant aber, der ne-
Iben mir'stand und alles beobachtete, atme­
te auf und bemerkte leise: „Da hat Gott 
poch mal seinen Daumen dazwischengehal-
Iten." Drei verschiedene Ansichten standen 
•also nebeneinander: Glück, eigenes Kön-
|nen oder Gottes Wirken. Wer hat recht? 

In der Zeitung zeigt ein junges Ehepaar 
[die Geburt seines ersten Kindes an: „Un-
Iser Thomas erblickte das Licht der Welt." 
•Sie haben sich das Kind herzlich ge­
lwünscht. Sie sind biologisch-medizinisdi 
[gut unterrichtet und wissen über den wun­
derbaren Vorgang, wie sich mütterliche 
[und väterliche Keimzellen zum neuen, selb­
ständigen Leben durchdringen und vermi-
[sAen, gut Bescheid. Soweit ist alles in 
[Ordnung. Sie haben Leben gezeugt. Und 
[nun denken wir uns ein anderes Eltern-
Ipaar. Sie sind genau so gut unterrichtet. 
[Ihre Geburtsanzeige: „Gottes Güte schenk-
Jte uns unser erstes Kind." Wenn sie vor 
dem Bett ihres neugeborenen Kindes ste­

inen, dann beugen sie sich mit ehrfurchts­
vollem, dankerfülltem Herzen vor dem 
[Wunder, das da durch des Schöpfers Hand 
[geschehen ist. Wer hat recht? 

In der Bibel steht der Bericht von der 
wunderbaren Errettung des Gottesvolkes 

[beim Durchzug durchs Rote Meer. Das 
Volk wurde in Aegypten in Knechtschaft 
gehalten. Endlich entließ es der Pharao 
in die Freiheit. Nachher aber überlegte 
er es sich anders und eilte ihnen mit einem 
Meer von sechshundert Streitwagen nach, 
um sie wieder einzufangen. Am Schilfmeer 

[einem Arm des Roten Meeres, hatte er sie 
last erreicht. Das Volk sah kein Entkom­
men. Da geschah das Wunder: Ein starker 
Ostwind kam auf, der das Wasser zurück­
drängte, so daß die Gejagten trockenen 
mes hindurchgehen konnten. Als die Ver­

folger die Stelle passieren wollten, wurden 
8 ' I i V O n d e n z u r ü c kflutenden Wassern ver­
schlungen. Das Volk aber sang: „Ich will 
dem Herrn singen, denn er hat eine herr­

liche Tat getan; die Wagen Pharaos und 
seiner Macht warf er ins Meer." 

Genau dasselbe Ereignis wird uns von 
der anderen Seite her noch mal berichtet, 
es ist auf Steintafeln aufgezeichnet durch 
den Chronisten im ägyptischen Hof.' Ene 
Streitwagenabteilung sei bei der Verfol­
gung der fremden Volksgruppe von einer 
Sturmflut überrascht und vernichtet wor­
den. Da steht nichts von • einem Wunder 
Gottes. Es bleibt offen, ob es sich um eine 
unabwendbare Naturkatastrophe oder um 
Unbedacht und Unfähigkeit eines militäri­
schen Führers handelte. Wer hat recht? 

Es handelt sich um zwei verschiedene 
Betrachtungsweisen. Wenn ich, wie im Fal­
le des drohenden Autounfalls, noch ein­
mal davongekommen bin, kann ich es als 
Verdienst meiner Geschicklichkeit oder als 
gnädige Bewahrung durch Gottes Hand an­
sehen. Darüber braucht und kann man sich 
nicht streiten. Für beide Aussagen gibt es 
keine Beweise und Gegenbeweise. Ja, sie 
können sogar nebeneinander stehen. Ich 
kann das Geschick des Fahrers loben und 
trotzdem Gott für die Behütung danken. 
Es sind Entscheidungen, die auf verschie­
denen Ebenen fallen. Ich kann z. B. durch­

aus die wissenschaftlichen T h e o r i e n für 
wahr halten, wie der Mensch sich im Laufe 
einer langen, langen Reihe, die sich über 
Millionen von Jahren erstreckt, aus der 
Tierheit emporentwickelt hat, und fest mit 
der Bibel bekennen: „Gott schuf den Men­
schen sich zum Gegenüber." 

Das hat man lange Zeit hindurch nicht 
begriffen. Vor rund zweihundert Jahren 
begann es, daß man meinte, die Erkennt­
nisse der Naturwissenschaft stünden mit 
den Aussagen des christlichen Glaubens 
nicht mehr im Einklang. Was man bisher 
als wunderbares Gotteswirken angesehen 
habe, sei in Wirklichkeit nur mangelnde 
Aufklärung. Die Welt mit allen ihren E r ­
scheinungen und Zusammenhängen sei er­
kennbar. Gottesglauben und Wunder, das 
seien nur Ueberbleibsel aus dein finsteren 
Mitt elalter. „Da galt es die Schleier zu 
lüften, der Natur ins Antlitz zu schauen, 
da konnte man nicht mehr der Bibel und 
Spekulationen vertraun." So müssen in 
dem „Lied von der Erkennbarkeit der 
Welt" die Studenten in Mitteldeutschland 
heute noch bei Universitätsfeiern singen: 
„Was je der Mensch erträumt, gedacht, er 
schlägt jetzt seine letzte Schlacht. Der 
Sieg, er ist schon nicht mehr fern: Die 
Erde wird zum roten Stern." Das ist die 
letzte Konsequenz. Da steht man nur auf 
der einen Ebene. 

Der Glaubende aber weiß um das große 
„DU". Er weiß sich eingebettet in die all­
mächtigen Hände des Schöpfers. Er kennt 
und übt beide Betrachtungsweisen, die 
rationalistisch-naturwissenschaftliche und 
die des Glaubens. Für ihn stehen sie nicht 
im Widerspruch. Sie sind beide Wahrheit. 
Wenn er allerdings gefragt wird, mit wel­
cher Betrachtungsweise er seiner Meinung 
nach der Wirklichkeit am nächsten kom­
me, fällt ihm die Antwort nicht schwer, 
denn er weiß: „Von ihm und durch Ihn 
und zu Ihm sind alle Dinge." 

Jonathan läuft um seine Ehre 
Einer von uns hatte ihn im Spaß Jona­

than genannt. Und weil uns der Name 
gefiel, behielten wir ihn bei. Jonathan war 
dick und plump. Wenn er ins Laufen kam, 
schnaufte er kurz und griff nach dem Hals. 
Das erhöhte nicht die Achtung vor ihm. 
Jonathan war eine Figur, die viel Lächer­
liches an sich hatte. 

Aber manchmal spielte dieser Jonathan 
doch eine Rolle. Wenn wir in der Schule 
in zwei Haufen geteilt, zum Wettlauf an­
traten, wobei einer den anderen ablöste, 
war jene Schar, der Jonathan zufiel, von 
vornherein nahezu aussichtslos. Jonathan 
büßte prompt den Vorsprung ein, den sei­
ne Kameraden errungen hatten, und das 
gab dann rechtschaffenen Aerger. 

Einmal fiel mir die Aufgabe zu, als 
Führer der einen Schar, zusammen mit 
Erich, dem Führer des anderen Rudels, 
eine Mannschaft aufzustellen. Ich bekam 
die Vorhand und durfte wählen. Ich nahm 
mir den, der mir als bester Läufer schien, 
Erich den zweitbesten, ich den drittbe­
sten . . . und zuletzt blieb, wie zu erwar­
ten, nur noch Jonathan übrig. Er kam an 
Erich. Erich traf den Ausgang der Wahl 
hart. Er hatte gehässige Augen, als er 
auf Jonathan zutrat, diesen in die Seiten 
puffte und mit erhobener Faust drohte: 
„Paß auf, wenn wir verlieren, Specksack, 
elender!" Es war wohl Zufall, daß ich auf 
den ganzen Vorgang aufmerksam wurde: 
Ich merkte die innere Unruhe,- mit dar 
Jonathan sich an das Ende der Auslese 
versetzt sah, ich faßte einen seiner halb­
verzweifelten, ängstlichen Blicke auf und 

auf einmal hatte ich sehr viel Mitleid mit 
ihm. Wenn mir, von Rechts wegen, Jona­
than zugefallen wäre, hätte ich vielleicht 
auch so gehandelt wie Erich, aber so hatte 
ich einen inneren Spielraum, der es mir 
gestattete, zu Erich zu sagen: „Laß mir 
den Jonathan, Erich, du kannst dafür mei­
nen Fritz haben!" Es war ein schlechter 
Tausch, den ich machte, und meine Kame­
raden protestierten laut. Doch wie einem 
geheimen Befehl gehorchend, wies ich alle 
diese Anträge und Angriffe zurück und 
sagte nur, mit einem langen Blick auf Jo­
nathan: „Der wird uns nicht im Stich 

lassen, gelt Jonathan?" Knabenehre ist so 
heilig wie Mannesehre. Als Jonathan, der 
mich verstanden hatte, nickte, wußte ich, 
daß er sein Bestes gab, ja, ich war sogar 
zuversichtlich. 

Der Lauf begann. Wir rannten alle wie 
toll. Jeder kleine Vorsprung wurde begei­
stert gefeiert, jeder Verlust durch Schmäh­
rufe geahndet. Es ging hüben wie drüben 
heiß her. Bald hatte der andere, bald un­
ser Haufen einen kleinen Vorsprung: Aber 
während die da drüben als letzte Waffe 
das Fritzle hatten, mußten wir mit Jona­
than antreten. Mir wurde plötzlich bange. 
Ich sah mich nach ihm um. Er stand, ob­
wohl noch nicht an der Reihe, sprungbe­
reit, er hatte aufgerissene-Augen, er klemm 
te den Mund zusammen und war bleich. 
Hatte ich ihm zuviel aufgeladen, als ich 
ihm unsere Ehre anvertraute? 

Jetzt nahte der vorletzte Läufer, und 
alle erfaßte die Spannung des Endkampfes, 
„Mach's gut!" schrie ich Jonathan zu. Der 
guckte, sekundenschnell, zu mir hin, der 
Blick war wie ein Gelöbnis, und dann 
sauste er ab. Aber da stolperte er in der 
Aufregung, sechs, sieben Schritte. Drüben 
hatte bereits das Fritzle mit ihm gleichge­
zogen. Doch nun faßte sich Jonathan wie­
der, er legte los, wie keiner von uns ihn 
jemals gesehen hatte. Sein ganzer Körper 
ruckte und bebte, er hatte weder Stil noch 
Eleganz in seinem Lauf, aber unerhört viel 
Wollen und Hingabe. Wir wurden ganz 
still, wir schauten und staunten. Jeder ge­
stand sich, hätten alle so ihre Aufgabe 
erfüllt, müßten wir jetzt im Vorteil lie­
gen. So aber hing es von Jonathans Lauf 
ab. Das Wunder geschah: Jonathan hielt 
durch, er wurde nicht langsamer, er hielt 
das verrückte Tempo bis zum Ziel, das er 
als Sieger erreichte. 

Jonathan ging auf die Seite, um sich 
auszuschnaufen. E r stieß die Luft in kur­
zen Zügen aus, als säße er zwischen ganz 
engen Wänden. Das Blut wühlte in seinem 
Kopfe und stand rot, gestaut wie im 
Wehr, hinter der Haut. Aber seine Augen 
glänzten. „Hab ich's geschafft?" fragte er, 
obwohl er bereits um den Ausgang wuß­
te. Wir versicherten es ihm und dann be­
kannte der eine, daß er ihm dies niemals 
zugetraut hätte und der andere nannte ihn 
einen Heimtücker, der bisher mit seiner 
Fähigkeit zurückgehalten. Als sie gegangen 
waren, suchte er meinen Blick. Ich schüt­
telte den Kopf. Nein, das war es nicht, 
was die anderen meinten, es war nichts 
als das Vertrauen, die Kameradschaft und 
die Knabenehre, die ihm die Kraft ver­
liehen. Die Worte dafür fehlten mir wohl, 
aber inwendig spürte ich das Richtige. 
Und ich sagte es ihm ebenfalls mit einem 
Blick. 

Der Kaiser von China 
Einst war ein Kaiser von China uner­

meßlich reich. Er hatte Paläste, gefüllt mit 
Ratzen aller Art, und die Gesandten 
"er Erde kamen zu ihm und priesen sei­
ne Macht und seinen Reichtum. 

Eines Tages ließ der Kaiser mit der 
.antte Ü D e r das Land tragen. Da sah er 

einen reispflanzenden Bauern, hielt an und 
agte zu dem Manne: „Zeige mir, wie man 

°as macht: Ich sehe es deinen glücklichen 
*ug.en a i l i d a ß d e i n W e r k v o H ü e f e n g e _ 

AI sle(kt"> u n d d e r Bauer zeigte es ihm. 
hark r d e r K a i s e r versuchte, es ihm 

f̂fizumachen, gelang es ihm nicht, er wur-
e sotort müde und mißmutig und sprach: 

hin 1 S t d l e G r e n z e meiner Macht - dort­
hin d i e s e Menschen ihr Glück haben, 
IMjn ich nicht gelangen!" 
fdipT " w e i t e r z ° g . hörte er auf einmal 
sehn ^ d e r S ä n f t e singen. Sie sangen 
bahn« w i l d - d a ß d e r K a i s e r davon ganz 
>S £? W a r i » H a l t e t a n " ' s a § t e e r - " i d l 

liol*«. » ' ? b e s m i r fluch gegeben ist, 
«aer F t e u d e teilhaftig z u w e r d e n " , nö­

tigte einen der Sänfteträger Platz zu neh­
men, schulterte selbst und schritt fürbaß. 
Aber es dauerte gar nicht lange, da drückte 
ihn die Stange, rieb ihn wund, und an­
statt der Lust zum Singen überkam ihn 
ein Gefühl der Verlassenheit. „Nein", sag­
te er, „auch ihr lebt in einem anderen Be­
reich und ich vermag nidit, euch dorthin 
zu folgen." 

Und zu guter Letzt begegneten sie ei­
nem Manne, der lag im Gras. Der Kaiser 
stieg aus der Sänfte, näherte sich und sag­
te: „Was treibst du hier?" Der Mann im 
Gras sagte: „Ich bin Dichter", nahm eine 
Rolle auf und las dem Kaiser ein Gedicht 
vor. Das besang die Schönheit der Welt in 
Worten, wie er sie nie zuvor gehört. „Wo 
ist dein Palast?" frug der Kaiser. „Mein 
Palast? Gibt es einen schöneren Palast als 
die ganze Welt, die mich umgibt?" fragte 
der Dichter zurück. 

Da senkte der Kaiser den Kopf und kehr­
te um. Und dachte: Wie klein und eng 
sind doch die G r e n z e n des Reichtums. Stätten der Arbeit 
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Mediziner und 
Kleine Geschichten 

Der b e r ü h m t e Wiener Arzt Professor H y r t l 
ä r g e r t e sich stets d a r ü b e r d a ß man bei ana­
tomischen P r ü f u n g e n von den Studenten zu 
viele Einzelheiten verlangte Als e inmal sein 
Kol lege als Dekan der P r ü f u n g beiwohnte 
und einen Studenten fragte Was ist das für 
ein Knochen links, rechts m ä n n l i c h , weib­
l ich wie alt e twa?" und der Kandida t alles 
r i ch t ig beantwortet hatte da ' i r rschte sich 
H y r t l ein .B i t t ' schon sagen S' dem Her rn 
Dekan auch noch gleich wie der Tote gehei­
ß e n und wo er gewohnt hat " 

Fernbehandlung 
Zu dem Berl iner Spezialisten für Hau t - und 

Haa rk rankhe i t en Professor Lassar kam ein 
Gutsbesitzer aus O s t p r e u ß e n der an unge­
w ö h n l i c h e m Haarausfall l i t t Der Arzt ver­
schrieb ihm ein M i t t e l und bat monat l ich eine 
Probe seiner Haare einzusenden Sie w ü r d e n 
mikroskopisch untersucht um die W i r k u n g 
der Behandlung festzustellen, sagte Lassar 
Der Patient fuhr nach Hause und dann 
w i r k t e sich die Fernbehandlung aus Lassai 
bekam ieden Mnnal p ü n k t l i c h die Haare 
untersuchte sie und schrieb neue Rezepte aui 
Das ging so ein ganzes Jahr lang Niemals 

Medizynisches 
von großen Ärzten 

h ö r t e der Arz t von seinem fernen Patienten 
eine Klage Lassar war durchaus zufrieden 
denn die Honorarrechnung, die er nach einem 
halben Jahre geschickt hatte wurde auch 
prompt beglichen Doch eines Tages kam zu 
der Haarprobe ein Beglei tbr ief In dem stand: 
„Sehr geehrter Herr Professor ich m u ß die 
Behandlung leider abbrechen, denn heute 
schicke ich Ihnen meine letzten Haare." 

Die Mehrheit 
Professor Bier zeigte einer Anzahl von S t u ­

denten einen Patienten e r k l ä r t e ihnen den 
Fall und fragte sie dann ob hier operiert wer ­
den m ü s s e A l l e verneinten die Frage Bier 
aber sagte „Sie i r r en meine Herren es m u ß 
doch operiert werden und ich werde es so­
gleich tun " Da erhob sich der Patient und 
sprach: .Sie i r ren auch Herr Professor 18:1 
ist eine ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhei t . Ich lasse 
mich nicht operieren " 

Das Rezept 
Der b e r ü h m t e A l t b e r l i n e r A r z t D r He im 

wurde häuf ig zu einem reichen F r ä u l e i n ge­
holt , das schon etwas „ ü b e r den Schneider 
hinaus", also nicht mehr die J ü n g s t e wa r Sie 

„Er hat einen schart getretenen B a l l 
geköpf t . . . " 

klagte infolgedessen immer ü b e r a l le r le i Be­
schwerden „Sie m ü s s e n heiraten dann ver­
schwinden alle diese kleinen S t ö r u n g e n " 
sagt der Arzt ..Das ist eine m i r durchaus 
sympathische Mediz in" e rwider te das F r ä u ­
le in „wie w ä r e es. Her r Doktor wenn Sie 
mein Mann w ü r d e n ? " Heim läche l t e und er­
wide r t e : „Meine G n ä d i g s t e , w i r Ä r z t e ver­
schreiben w o h l Arzneien, aber w i r nehmen 
sie nicht e in ." 

Tiefen seines Wesens, als er m i t finsterem 
Blick und verzweifel t heruntergezogenen 
M u n d w m k e l n die g e q u ä l t e n Worte auss t ieß : 
M - m - m - m a n br ingt mi r kein Salz zu mei­
nem Ei 

Gaist erg l ieß den M i s s e t ä t e r sofort antre­
ten: Was Sie wol len ein Kel lner sein? Sie 
haben Ihren Beruf verfehl t - Sie sind ihm 
nicht gewachsen!' Der Kel lner tat mir direkt 
leid als ihn Gatsberg so abkanzelte Heimlich 
bl ickte ich zu Schaltapin hin he iml ich blickte 
er z u r ü c k und der M ä r t y r e r a u s d r u c k ge­
k r ä n k t e r W ü r d e verschwand von seinem Ge­
sicht wie eine M a s k e " Er zwinker t e Moore 
zu wie ein unart iger Schuljunge und a m ü ­
sierte sich kön ig l ich 

fächerliäe Kleinigkeiten 
Ganz korrekt 

„ F r ä u l e i n M a x i , da r f ich Ihnen meinen 
Freund v o r s t e l l e n ' " 

„Aber ich kenne Sie )a gar nicht!" 
„ W a r t e n Sie einen Augenbl ick mein Freund 

w i r d mich Ihnen dann auch vors te l len ." 

Das Vorbild 
Der zweie inhalb Zentner schwere Gastwir t 

Hubinger w i r d zur Entfet tungskur in ein 
Bad geschickt Dor l sieht er beim Arzt im 
Sprechzimmer ein menschliches Skelett stehen. 

„Sagen Sie mal He r l Doktor" fragt Hubin­
ger vors icht ig ..war der da etwa auch bei I h ­
nen in Behandlung?" 

Gefährliche Waffe 
„ D e n k e n Sie mal an, mein Mann hat 

gestern mi t einem Stück von dem Kuchen, 
den ich selbst gebacken habe, nach m i r ge­
wor fen !" 

„ U m Gottes w i l l e n , da h ä t t e n Sie ja ein 
Loch i m Kopf haben k ö n n e n ! " , 

tei»! ¡4 

Kein Salz zum weichgekochten Ei 
Fedor Schaljapins großer Kummer 

Wie so viele g r o ß e K ü n s t l e r hatte der 
russische Opernbassist Fedor Schal.iapin 

Miene auf. wenn dieser durchkreuzt wurde . 
E inmal" so f äh r t der Verfasser fort , „ w a r e n 

(1873—1938) viele Eigenheiten mi t denen seine x w i r in Glasgow und sein K ä m m e r e r ' Fred 

„ J a , ja , so jjeht's Aus einem neuen Wagen w i r d 
e in gebrauchter!" 

Umgebung fer t ig werden m u ß t e So konnte es 
vo rkommen d a ß er den Dir igenten in der 
Oper w i l d anstarr te und das Orchester mehr 
oder weniger selbst leitete indem er mi t den 
H ä n d e n das Tempo anzeigte - falls i hm die­
ses nicht p a ß t e Auch Gerald Moore, dei 
Schaljapin. Yehudu Menuhin . Pablr Casals 
und andere unserer ganz G r o ß e n als ..Mann 
am K l a v i e r " begleitete w e i ß in seinen Erinne­
rungen eines Begleiters .Bin ich zu laut?" (bei 
Hermann Leins T ü b i n g e n ) manches Erlebnis 
das er mi t dem russischen Bassisten hatte, zu 
berichten Er hielt Schaltapin .für ein g r o ß e s 
liebenswertes Baby" und schreibt viele seiner 
T e m p e r a m e n t s a u s b r ü c h e dessen Schalkhaf t ig­
keit zu ..Wie ein verzogenes K i n d war er ge­
w ö h n t seinen W i l l e n zu bekommen und 
b r ü l l t e oder setzte eine tragische hoheitsvolle 

Gaisberg schlug vor, gegen M i t t a g unseren H e l ­
den in seinem Schlafzimmer aufzusuchen und zu 
sehen wie es i hm ergehe Da s a ß er aufrecht 
i m Bett, vor sich die einzige Nahrung die er 
sich vor einem Konzert gestattete ein weich­
gekochtes Ei und Kaffee Das Ei im Becher 
sah u n e r h ö r t w inz ig vor dem riesigen Ober­
k ö r p e r aus Man hatte das G e f ü h l leder Hap­
pen m ü s s e einen langen Weg z u r ü c k l e g e n : 
a u f w ä r t s a u f w ä r t s unsicher balanciert von 
der Ta i l l e zu den Lippen und dann eine lange 
Reise bis h inunter zu seinem Best immungsort 
.Nun Fedor Iwanowi t sch ' fragte Gaisberg. 
.ist alles in Ordnung?" 

Und nun spielt sich eine tragische Szene vor 
m i r ab der Todesszene von Boris Godunow 
gleichend, ein fernes M u r m e l n wie das B r u m ­
men eines Kontrabasses entrang sich den 

„ D a s Budget e inhal ten! Das ist alles, was ich 
von D i r hö re . Ich habe doch keinen Parlamen­

tar ier geheiratet." 

Harte Wisse 
Schachaufgabe 8/64 von Helmut Zayie 

Zahlenrätsel 
Jede Zahl i n den nachstehenden S c h l ü s s e l ­

w ö r t e r n bedeutet einen Buchstaben: 
1 ehern lettische M ü n z e 1 2 3 
2. K ö r p e r t e i l 1 4 5 6 
3 schnell 7 2 8 9 10 
Die so gewonnenen Buchstaben setzen Sie 

b i t te in die folgende Zahlenreihe ein: 
8 5 9 10 4 7 10 4 5 3 8 10 2 1 6 4 7 
Die L ö s u n g ist e in Wor t von „ v o r s i c h t i g e r " 

Bedeutung. 

Wortfragmente 
utse gut mut t l ten ü b e r 
Die vorstehenden Wort f ragmente sind so zu 

ordnen, d a ß sie einen Spruch ü b e r einen be­
s t immten M u t ergeben. 

4mal Ergänzungsrätsel 

W e i ß zieht an und setzt in 2 Z ü g e n matt . 
Grunds te l lung Weiß Kc2. D g l . Lg2. Sh3. Bd3. 
14 (6) — Schwarz Ke2. I.g3. Bd7 f5. h4 (5). 

Lustiges Silbenrätsel 
Aus den Silben a - an — be - bo — brief 

cha — chef — de — e — ein — fen - ga — ge 
gen — halts - i — in — la list - lot — mer 
mes - pi — ra — ra — rak - re — rei — r i 
r ö — se - ser - te - ter - tisch - to — ton 
t r o p — um wohl — zug sind I I W ö r t e r nach­
stehender doppelsinniger Bedeutungen zu b i l ­
den Die Anfangsbuchstaben ergeben von oben 
nach unten einen lustizbeamten. der bei sei­
nen Urte i len keinen Unterschied macht! (ch 
Ziihlt als ein Buchstabe.) 

1 Glück und Gesundheit der mi t einem ger­
manischen W u r f s p i e ß bewaffneten gr iechi­
schen U n h e i l s g ö t t i n . 

2 Tnstes Mus iks tück auf ein Ferment i m K ä l ­
bermagen. 

3 Urlaubsfahr t eines unbes t immten Ar t ike l s , 
4 Prahlerei einer F ü l l u n g , 
5. nur für den Betriebslei ter t ä t i g e r Flugzeug­

f ü h r e r . 
6 kleine Menge eines Nebenflusses der Donau. 
7 vorbi ld l icher Bestand i m Kassenwesen, 
8 mi t einer Wesensart beladenes B e f ö r d e ­

rungsmi t te l , 
9 lemand. der die A u s m a ß e eines M ö b e l ­

s t ü c k s feststellt. 
10 Stadt in England, erbaut von einem f ran ­

zös ischen Bindewor t und einem f ranzös i schen 
unbes t immten F ü r w o r t , 

J l schriftliche Nachricht eines bauchigen 
Weinglases. 

2 • 
2 1 2 
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Silbenrätsel 
Aus den Silben be — ca — cha — chee — chri 

de — der — e — e — ge — ge — go — h ü — is 
j u n — kra — la — I i — l i n - ne — nie — o 
ot — ran — rat — r i — r i - se — sit — sten 
ta — te — te - tel — tü - t um 
sind 11 W ö r t e r folgender Bedeutungen zu 
b i lden : 

1. r ö m . Philosoph 
2. engl Hochruf 
3. Schrif tstel ler 
4. Beiname des Judas 
5 Wel t re l ig ion 
6 Gif tspinne 
7 Sprengstoff .if.-
8. Depot 
9 Bi ld teppich 

10 musikal . U e b u n g s s t ü c k 
11 Hi r t enbub 
(Zahlenreihe von 1 bis 11) 

Die ersten und d r i t t en Buchstaben nennen — 
einmal von oben nach unten und einmal ent­
gegengesetzt gelesen — ein Spr ichwor t (ch = 
ein Buchstabe). 

Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 2 nord G ö t t e r b o t i n , 4 Segel­

stange. 7 Stadt in S ü d t i r o l . 9 Stricke. 11 Ge­
gensatz zu Scherz, 12. Abk für Treppe. 13. 
Nordlandt ier . 14 Nachtvogel Ifi Schweiz F l ä ­
c h e n m a ß . 17 weib l Vorname. 19 nord M ä n -
nername. 22 Entfernungshegnff 25 b ib l M ä n ­
nergestalt. 26 Geisteskranke. 27 indian. S tam­
meszeichen. 28 Auerochs. 

Die vier F lügel sind von innen nach a u ß e n , 
beginnend mit dem eingedruckten Buchstaben, 
mi t W ö r t e r n nachstehender Bedeutung auszu­
füllen. Jedes neue Wort hat einen Buchstaben 
mehr 

Die einzelnen Buchstaben k ö n n e n dabei 
beliebig vertauscht werden. 
Anfangsbuchstabe s 

I . 2 pers F ü r w o r t 
3 nord Got the i t 
4. Robbenart. Pelz 
5 T a u s e n d f ü ß e r 
2 Spie lkar te 
3 Baumte i l 
4 Singvogel 
5 Rennbeginn 
2 ehern Zeichen f. Selen 
3 Gefrorenes 
4 Leine. St r ick 
5 r u h i g 
2 auf diese A r t 
3. Windr i ch tung 
4 Verwit terungsschicht auf Eisen 
5. Zuspruch 

I I . 

I I I . 

I V . 

1 
r 

2 3 4 5 6 

7 8 9 10 

• : -

11 12 

13 14 15 

116 18 
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25 26 

ü 
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Senkrecht: 1 Abk. für Mi t te la l t e r , 2. Ge­
spinste. 3 T a u s e n d f ü ß e r . 4 |ap Meile. 5 nichts 
Neues. 6 lat L u f t 8 Stadt in Ostfriesland. 
10. k l B e h ä l t e r . Hül le . 13 Schmetter l ingslarve. 
15 lässig. 18 Lebensbund. 20 K u r z f o r m für 
E l e k t r i z i t ä t in Zusammensetzungen. 21 Stadt 
in Brasi l ien ( K u r z f o r m i 22 zu keiner Zei t , 23. 
ob. G h e d m a ß , 24. Viehfu t te r . 

Hier darf gestohlen werden! 
Jedem der nachstehenden W ö r t e r ist e i n 

Buchstabe zu entnehmen, dami t die „bes toh le -
nen" Begriffe, der Reihe nach gelesen, einen 
Spruch ergeben. 

Acht - wer - Loch — L u n t e — rasch — Lied 
Lis t — er — Snob — Oman — Sicht — Tod 
Meran — Ader - Eber — F u r t — T e i l — et 

Silbendomino 
Die nachfolgenden Silben sind so zu ordnen, 

d a ß sich eine fort laufende Ket te zweisilbiger 
W ö r t e r ergibt , deren Endsilben jeweils die A n -
fangssilhen des n ä c h s t f o l g e n d e n Wortes bilden. 

ge - hen — ke) — 1er — nen — ner — sor 
s i t — t i l — ven — zen 

Kombinationsrätsel 
Die Selbstlaute a e e o o ü 

sind den folgenden M i t l a u t e n v r s n n n n 
t r g n g 
so beizuordnen, d a ß sich ein Schauspiel von 
Haup tmann ergibt . 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaurgabe 7/64: 1 Sc-4 d2 Sf2—e4 2. 

Sd2- f.3 ma t t ! 1 Sf2—dl 2 Sd2—fl matt! 
1. . Sf2 g4 2. T a l - h l ma t t ! 

Si lbenrätse l : 1 Sirene 2 Ter r ie r , 3. Irbis, 
4. L i t ane i 5 Lateran. 6 Eduard 7. Warmblut , 
8. A m a t i . 9 Seide. 10 Sahnetopf. — „Stille 
Wasser sind t i e f " 

R ä t s p l g l e i c h u n g : al Tr iange l , b) Angel , c) 
Stansje. d) Ge ei Unna, f) Na gl Diesel, h) Esel, 
i) Sol tau k) Tau . 1) Demeter, m) Meter, 
x — Tr i s tan und Isolde 

Lustiges S i l b e n r ä t s e l : 1 Maler innen . 2. 
Unters tand 3 teilweise. 4. Tr iebwagen 5 Ein­
ze lk ind 6 Ratgeber 7 S i e b e n s c h l ä f e r 8 Oel-
bremse 9 Her /bruder 10 Nordhausen. 11« 
Chinar inde 12 Erzpriester. 13 Nagelschere. — 
M u t t e r s ö h n c h e n 

Z a h l e n r ä t s e l : S c h l ü s s e l w ö r t e r : 1. Dau. 2. 
Kant 3 teuer — L ö s u n g s w o r t Naturkunde. 

Si lbenband: 1 Neurose 2 Arosa. 3 Assisi, 
4. Kasino 5 Venedig 6 Manege — Rosine. 

K r e u z w o r t r ä t s e l — Waagerecht: 1 Al t a r 5. 
Vasen. 9 Siele, 10. Add io ! I I Bi t te . 12. 
Elias. 14 Elfen 16 L inne 17 Reine. 18 Käse, 
22 Lat te 2fi Er lau 27 Ole in 28 Etage. 29. 
Neige 30 I r rer . 31 Elger 32 S t u r m - Senk­
recht 1 Assel. 2 U l l i . 3 Alban . 4 Reise, 
5 Vater 6. Adele. 7 Eisen 8 Nonne. 13. 
Insel, 15 Finte. 18 Kerne, 19 A r i e l . 20 Säge, 
21. Euter. 22 Logis, 23. a ler t . 2*. Tiber, 
25 enorm 

S c h i i t t e l r ä t s e l : Bei l — A l p e n — Genie 
Dorf Angel - d r i n = Bagdad. 

Konsonantenverhau: Eig'ner Herd ist Goldes 
wert. 

Hier da r f gestohlen werden! : Oktober der 
f röhl iche Wandersmann. der pinselt Wald und 
Hecken an. 

V e r T ä t s e l : Eaer Ger - Gera. 
K o u i b u i a l i o u s r ä t s e l ; Nora , 

Im allgemeinen w ü n s c h t 
Jier mögl ichs t k r ä f t i g gefi 
Jotter. Es w i r d vielfach d i 
lertreten, d a ß dunk le (gell 
besser, kerniger, k r ä f t i g e r 
Wen N ä h r w e r t haben, w 
auch zut r i f f t . 

In erster L in i e wird di< 
nurdi Farbstoffe beeinf l t 
3uhn mi t dem Fut ter ai 
IJotterfarbstoff ist nicht eir 
Hern stellt ein Gemisch au 
ken Farbstoffen dar. Es i 
kas Carot in , das die Farbf 

entscheidend bes t immt . D i 
Ist insofern bedeutungsvol 
a u ß e r o r d e n t l i c h wicht ige V 
fnensrhlichen und tierischer 
aus dem Pflanzenfarbstoff 
Steht. 

Die Carot ine sind rote 
und gelbe Pflanzenfarhsto 
punde Organismus kann 
nin-A-Bedarf wei tgehend 
aufbauen 

Vergleichende U n t e r s u d 
ilie Beziehungen zwischen 
Und Carot in- bzw. Vi t amin -

JEier haben ergeben, daß 
plunkelgelbe Dot te r farbe 

Carotin- und V i t a m i n - A - G i 
während eine helle, blas! 

Piche F ä r b e ein sicheres 
niedrigen Carot in-Gehal t 
kann nur mi t einer gewiss 

Ikung denjenigen zugestimm 
•die Dotterfarbe als eine 
(Angelegenheit betrachten, 

nen entscheidenden Einf] 
Kauflust des Kunden hat. 

Leider k ö n n e n aber nun 
|hen Legeleistungen und b 
Itionellere Ha l tungs- und 
| methoden oft nicht befried 

Dotter erzielt werden . D E 
|wohl der Grund d a f ü r se 

B. in A m e r i k a die K ä u 
•eignete Propaganda so bi 
•daß sie dor t die dunkle 
•teils sogar ablehnen. 
I Wenn die Eier der exte 

Igelhaltungen i m Vergleich 
Islv gehaltenen F a r m h ü h m 
•dunklere Dot te r haben, 
•wohl einerseits an der gei 
Itätigkeit, andererseits ab 
•sonders an den A u s l ä u f e n , 
• H ü h n e r v ie l ca ro t inha l t ig i 
f inden. Es ist a l lerdings be 
Baß verschiedene Legehenni 
per F ü t t e r u n g recht un 
Jotterfarben ausbi lden kö 

Man hat immer wieder 

Magere, schlecht und ein 
p Sauen bringen nur kleir 
geringem Geburtsgwicht 
hend hoher Sterbl ichkei tsq 
veniger lebende Ferkel zur 
Teil der Embryonen oft un l 

fm f rühes t en Stadium dei 
abstirbt. 

Andererseits ist auch die 
fetter Sauen geringer, 

Istiing von Sauen, denen 
Iges, relat iv rohfaserreiche 
pbre ich t w i r d . Das Futte 
•trotzdem genug verdaue 
iMineralstoffe, V i t a m i n e unc 
•Stoffe enthalten. I m allge 
«Wohl gesagt werden, d a ß 
•Sommer und Herbst die } 
Prägende Sau kaum zu 
« w ä h r e n d i m W i n t e r ein 
• tägl icher Aus l au f und S 
| o i e Versorgung des trag 
•mi t d e m für die T r ä c h t i g ! 
pen V i t a m i n A sicherste 

Silage, insbesondere Zuc 
| » » a g e stell t für Zuchts 
•Bi l l ige Fut terquel le dar. 
•eine Frage der Rentabi l i t i 
•»agefü t te rung nach dem A 
pese tz t werden kann. 

D>es ist durchaus mög l i 
folgende Rationen könn 

Pelnen Stadien v e r f ü t t e r t 
| i « n g s a u e n : Im 3. M o n a t 
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• m i t finsterem 
i-unlergeii »genen 
Worte a u s s t i e ß : 
n Salz zu mei -

er sofort antre-
ellner sein? Sie 
- Sie sind ihm 
r tat mi r d i r ek t 
inzelte Heiml ich 
heimlich bl ickte 

•erausdruck ge-
von seinem Ge-
w i n k e r t e Moore 
unge und a m ü -

ügkeiten 
t 

Ihnen meinen 

r nicht!" 
ick mein Freund 

vors te l len ." 

;chwere G a s t w i r t 
ungskui in ein 
r beim Arzt i m 
es Skelett stehen. 
m" fragt H u b i n -
t w a auch bei I h -

affe 
nein M a n n hat 
on dem Kuchen, 
ne. nach m i r ge-

ä t t e n Sie ja ein 
I " 

; ist alles, was ich 
keinen Par lamen­

te!." 

n werden! 
n W ö r t e r ist e i n 
amit die „ b e s t o h l e -
ach gelesen, einen 

rite — rasch — Lied 
in — Sicht — Tod 
F u r t — T e i l — et 

ino 
sind so zu ordnen, 
Kette zweisi lbiger 

Den jeweils die A n -
iden Wortes bi lden. 
- nen — ner — sor 

srätsel 
u 

ten v r s n n n n 

ein Schauspiel von 

origen Nummer 
Sc4 d2 Sf2—e4 2. 
i\ 2 Sd2—fl mat t ! 
natt! 
2 Terr ier , 3. I rb i s , 
•iuard 7. Warmblu t , 
ihnetopf. — „St i l l e 

ingel . b) Angel , c) 
In g) Diesel, h) Esel, 
emeter. m) Meter . 

1 Maler innen . 2. 
Tr iebwagen 5 E i n -
?benschläfer 8 O e l -
0 Nordhnusen. U . 
. 13 Nagelschere. — 

Wörter: 1. Dau. 2. 
iswort Na tu rkunde . 

2 Arosa. 3 Assisi, 
lanege — Rosine, 
•gerecht: 1 A l t a r S. 
d iu! I I Bi t te . 12. 

17 Reine. 18 K ä s e , 
Dlein 28 Etage. 29. 
32 S t u r m - Senk-
3 Alban . 4 Reise, 

üsen 8 Nonne. 13. 
, 19 A r i e l . 20 S ä g e , 
i. alert, 2*. T iber , 

• Alpen — Genie 
Bagdad. 

;'ner Herd ist Goldes 

srden!: Oktober der 
ler pinselt Wald und 

3S A u g e b e s t i m m t d e n G e s c h m a c k 

Die Dotterfarbe der Eier 
allgemeinen wünscht der Verbrau-

F möglichst kräftig gefäfbte , dunkle 
Iter. Es wird vielfach die Auffassung 
preten, daß dunkle (gelb-rote) Dot te" 
|ser, kerniger, kräftiger und auch h ö -

B Nährwert haben, was zum Te i l 
zutrifft. 

erster Linie w i rd die Dotterfarbe 
h Farbstoffe beeinf lußt , die das 

hn mit dem Futter autnimmt. Der 
Itterfarbstoff ist nicht einheitlich, son-

stellt ein Gemisch aus verschiede-
Farbstoffen dar. Es ist vor al lem 
Carotin, das die Farbe des Eigelbs 

Istheidend bestimmt. Diese Tatsache 
{Insofern bedeutungsvoll, als das so 
Berordentlich wichtige Vi t amin A im 
nsrhlldien und tierischen Organismus 

dem Pflanzenfarbstoff Carot in ent-
ht. 

lie Carotine sind rote, orangerote 
gelbe Pflanzenfarbstoffe. Der ge-

fide Organismus kann seinen V i t a -
I-A-Bedarf weitgehend aus Carot in 
bauen 

Vergleichende Untersuchungen ü b e r 
Beziehungen zwischen Dotterfarbe 
Carotin- bzw. Vitamin-A-Gehalt der 
haben ergeben, daß eine krä f t ige 

bkelgelbe Dotterfarbe einen hohen 
jolin- und Vitamin-A-Gehalt anzeigt-, 
Jirend eine helle, blasse, g e l b w e i ß -
j e Färb e ein sicheres Zeichen für 
Idrigen Carotin-Gehalt ist. Deshalb 
hn nur mit einer gewissen E insch rän -
ng denjenigen zugestimmt werden, die 

Dotterfarbe als eine rein optische 
gelegenheit betrachten, die aber ei-

entscheidenden Einf luß auf die 
bflust des Kunden hat, 
leider können aber nun bei den ho-

Legeleistungen und bei immer ra-
hellere Haltungs- und F ü t t e r u n g s -
phoden oft nicht befriedigend dunkle 

erzielt werden. Das w i r d auch 
hl der Grund dafür sein, d a ß man 

in Amerika die K ä u f e r durch ge-
jiete Propaganda so b e e i n f l u ß t hat, 

sie dort die dunkle Dofterfarbe 
h sogar ablehnen. 

Venn die Eier der extensiven Geflü-
haltungen im Vergleich zu den inten-

gehaltenen F a r m h ü h n e r n durchweg 
pklere Dotter haben, so liegt das 
pl einerseits an der geringeren Lege-

andererseits aber w o h l be-
ders an den Aus läufen , i n denen die 

hner viel carotinhaltige Futterstoffe 
Jen. Es ist allerdings bemerkenswert , 
jverschiedene Legehennen trotz glei-

Fütterung recht untersrhiedliche 
färben ausbilden k ö n n e n , 

hat immer wieder versucht, den 

Dot ter t r o t z ' hoher Legeleistungen und 
trotz In tens ivhal tung mögl ichst dunkel 
zu erhalten. A l l e M a ß n a h m e n , durch 
k ü n s t l i c h e Farbstoffe die Dotterfarbe 
zu beeinflussen, m ü s s e n jedoch abge­
lehnt werden, zumal sie auch lebens-
mittelrecbtl ich nicht statthaft sind. Da­
gegen soll ten unsere Bestrebungen da­
hin gehen, eine na tü r l i che Farbverbes­
serung durch solche Fut te rmi t te l zu er­
reichen, die einen hohen Carotingehalt 
besitzen. Derart ige Mögl i chke i t en , die 
Dotterfarbe ü b e r die F ü t t e r u n g zu ver­
bessern, gibt es zweifelsohne. 

So haben die verschiedenen Grün fu t ­
terarten, insbesondere G r ü n k o h l , ferner 
Luzerne- und Grasmehl und dunkler 
gelber Mais eine g ü n s t i g e W i r k u n g 
auf die Dotterfarbe. Zu hohe Gaben 
an G r ü n f u t t e r k ö n n e n sogar o l i v g r ü n e 
Dotter entstehen lassen. 

Besonders stark und intensiv färbt 
Paprikapulver. In F ü t t e r u n g s v e i suchen 
ergab ein halbprozentiger Zusatz von 
Paprikapulver zum Legemehl eine merk­
bar dunklere Dntterfarbe. e : n zwei- bis 
dreiprozentiger Zusatz brachte bereits 
Farbwerte, die ü b e r die A n s p r ü c h e der 
Verbraucher an die Dotterfarbe we i t 
hinausgehen. M ö h r e n , von denen oft 
v ie l erwartet w i r d , f ä rben meistens nur 
hellgelb. Bei l ä n g e r e r Verb i t t e rung von 
Baumwollsaatschrot werden hä ' i f ig Eier 
m i t schwarz bis braun g e f ä r b t e n Dot­
tern gelegt. 

Helle Dot ter l i e fe rn ; Fischmehl, Tier­
mehl , Knochenmehl, zuviel an Soja­
schrot, schwefelhaltige M i t t e l , Leinsaat­
mehl und fast alle Getreidearten. Bei 
guten Legehennen w i r d besonders ge­
gen Ende der Legeperiode die Dotter­
farbe oft heller. Die Bestrebungen m ü s ­
sen demzufolge dahin gehen, eine gleich­
m ä ß i g e dunkle Dotterfarbe ü b e r eine 
ausgleichende F ü t t e r u n g zu erreichen. 

Früh-, Normal- oder 
Späibtuten durchführen? 

Der Wande l , der sich bei der E rb rü ­
tung des Gef lüge l s vollzogen hat, ist 
sehr g r o ß . Es liegt bereits einige Jahr­
zehnte zurück , d a ß der erforderliche 
Nachwuchs für den Gef lüge lhof noch 
mi t Glucken oder Puten e r b r ü t e t wurde . 
Die küns t l i che Brut kam immer mehr 
auf, und nun i n kleinen Gef lüge lha l ­
tungen bl ieb es noch w i e i n f r ü h e r e n 
Jahren bei der Henne und :hren K ü k e n . 

Abgesehen von den kle 'nen Betrie­
ben ist es heute so, d a ß das ganze 
Jahr hindurch Brü t en du rchge füh r t wer­
den. Hauptbedingung ist, d a ß befruchte­
te Bruteier zur V e r f ü g u n g stehen und 
die E r b r ü t u n g durch z u v e r l ä s s i g e M a ­
schinen g e w ä h r l e i s t e t ist. 

Ob B r ü t e n a u ß e r h a l b der sonst als 
normal betrachteten Brutzei t - M ä r z 
und A p r i l - du rchge führ t werden sol­
len, h ä n g t von verschiedenen Voraus­

h a b e n S i e s i c h s c h o n e n t s c h i e d e n ? 

Extensiv- oder Intensivhaltung der Hühner 
Jede Halt iujgsweise hat ih r F ü r und 

W i d e r . Einmal k o m m t es auf die G r ö ß e 
des gehaltenen Hennenbestandes an, 
dann auf die U n t e r b r i n g u n g s m ö g l i c h ­
kei ten und die Umweltbedingungen. 

Die Extensivhal tung kann Immer noch 
berechtigt sein, w o es eine Mögl i chke i t 
gibt , den H ü h n e r n in S t a l l n ä h e v o l l ­
kommen freien Auslauf zu g e w ä h r e n 
und w o noch kleine B e s t ä n d e vorhan­
den sind. Besonders ideal sind die Ver­
h ä l t n i s s e , wenn d i rek t an den b ä u e r l i ­
chen Besitz g r o ß e Weiden angrenzen, 
die zwar vom G r o ß v i e h belaufen wer­
den, aber t rotzdem dem H ü h n p r n viele 
Kerbt iere bieten, die wesentlich zu einer 
Ertragssteigerung beitragen und die 
H ü h n e r h a l t u n g verbi l l igen hel len. Der 
E i w e i ß g e h a l t kann i n dem zu verabrei­
chenden Futter vielfach be t rächt l ich ge­
senkt werden. 

Vie len K l e i n g ä r t n e r n und Siedlern, de­
ren Tieren nur wenige Quadratmeter 
Aus lauf f läche zur V e r f ü g u n g stehen, 
kann wegen der Gefahr von Krankhei ts­
ü b e r t r a g u n g e n nicht zur Extensivhal tung 
geraten werden. 

Der Erfolg der Intensivhal tung h ä n g t 
in erster Linie von einer einwandfreien 
Abstammung aller Tiere ab. Es m ü s s e n 
zweitens viele Tiere gehalten werden, 
um den mi t dieser Hal tungsform ver­
bundenen g r o ß e n Aufwand wirtschaft­
lich werden zu lassen. In b ° z u ° auf dip 
Intensivhal tung werden Hybr iden als 

gute Leistungstiere angeboten. Hybr iden 
sind keine Rasse, sondern Zuchtobjek­
te, die in jahrelanger Inzucht aus einer 
oder mehreren Rassen gezüchte t wurden . 
Der Erfolg in Hybrid-Zucbten ist in der 
Mehrzahl der Fä l l e gut. 

In tens ivhal tung w i r d vor allem in 
g r o ß e n bäue r l i chen Wirtschaften betrie­
ben, die in besonders errichteten oder 
vorhandenen G e b ä u d e n Tausende von 
H ü h n e r n halten. N a t ü r l i c h e s Licht fällt 
in diesen Stallungen kaum noch ein. 
V o m Morgen bis zum Abend und die 
ganze Nacht hindurch brennen Neon­
lampen. Anfängl ich wurde die Farbe des 
Eidotters bei der Intensivhal tung viel­
fach beanstandet. Heute ist auch hier 
ein Wandel dadurch eingetreten, d a ß 
besondere Futtermischungen für d ! e I n ­
tensivhal tung zusammenges'ellt wurden, 
die diesen Mangel beseitigen A u ß e r d e m 
werden täglich ein oder zwei Rationen 
von durch den Muser zerkleinerten 
M o h r r ü b e n oder Rote Bete al lein oder 
mit Legemehl vermischt ge fü t t e r t 

Gleichzeitig fallen die Wege von Stall 
zu Stal l weg, da der Intensivstal l gänz ­
lich andere A u s m a ß e haben kann als 
die bisherigen Stallungen Durch d'e. I n ­
tensivhaltung w i r d die gesamte Aus­
lauff läche eingespart Dadurch ver­
schwand auch die Gefahr der Ve rwur -
mung ganzer B e s t ä n d e durch verkotete 
Auslaufe. Schutz vor Raubzeug und un­
g ü n s t i g e r Wi t t e rung sind ebenfalls Mo-

Billig und doch vollwertig füttern 
F ü t t e r u n g 

t r a g e n d e r u n d s ä u g e n d e r S a u e n i m V / i n t e r 

Gera. 
na. 

lagere, schlecht und einseitig e r n ä h r ­
lauen bringen nur kleine Ferkel mi t 
Pgem Gebuitsgwicht und entspre-
i hoher Sterblichkeitsquote und auch 

|ger lebende Ferkel zur Wel t , da ein 
J der Embryonen oft unbemerkt schon 
(frühesten Stadium der Trächt igke i l 
tirbt. 

Indererseits ist auch die Zuchtleistung 
l'etter Sauen geringer, als die Le i -
pg von Sauen, denen ein v o l l w e r t i -

relativ rohfaserreiches Futter ver­
licht wird. Das Futter m u ß aber 
pdem genug verdaul'cbes E iwe iß , 

dstoffe, Vitamine und G e s a m t n ä h r -
enthalten. Im allgemeinen kann 

I' gesagt werden, daß im F r ü h j a h r . 
N e r und Herbst die Weide für die 
lande Sau kaum zu ersetzen ist, 
|rend im Winter ein r e g e l m ä ß i g e r 

"er Auslauf und S i l age fü t t e rung 
[Versorgung des tragenden Tieres 
[dem für die Trächt igkei t so wicht i -

v>'amin A sicherstellt, 
[läge, insbesondere Z u c k e r r ü b e n b l a t t -

e stellt für Zuchtschweine eine 
3 Futterquelle dar. Es ist daher 
"age der Rentab i l i t ä t , ob die Si-

| P e r u n g nach dem Abferkeln io r t -
Itzt werden kann. 
|es ist durchaus möglich 
Wende Ratinnen k ö n n e n in den ein-
P" Stadien verfüt ter t werden: 
l">uen: Im 3. Monat tr&gend 

3 kg Silage 
1 kg Getreideschrot 
30t) g Tapio!;amehl 
200 g Sojaschrot 
ICO g Fischmehl 

|ungsauen- hochtragend 

6 kg Silage 
1,3 kg Getreideschrot 

1 kg Tapiokamehl 
200 g Sojaschrot 
200 g Fisdimehl 

Äl t e re Sauen: Im 3 Monat tragend 
8 kg Silage 
1 . kg Getreideschiot 
1 kg Tapiokamehl 
200 g Sojaschrot 
100 g Fischmehl 

Äl t e re Sauen: hochtragend 
8 kg Sauerblatt 
1 kg Getreidaschrot 
1 kgTapiokamehl 

-300 g SoJ3Schrot 
200 g Fischmehl 
Diese Rationen werden gern g ° t > ^ -

sen. Sie reichen für die N ä h . s l o f f v e r -
sorgung der tragenden Tiere, mit Aus­
nahme der Mineralstoffversorgung. 

Eine s ä u g e n d e Sau m u ß für ihre Fer­
kel zusä tz l i che N ä h r s t o f f e erhalten da­
mi t sie nicht aus ihrer K ö r p e : Substanz 
N ä h r s t o f f e zusch ießen m u ß . Die Füt te ­
rung s ä u g e n d e r Sauen in der Praxis 
hat gezeigt, d a ß eine vorsichtige Fort­
setzung der S a u e r b l a t t f ü t t e r u n g nach 

dem Abferkeln beste Erfolge zeHigt. 
Zuckerrübenblatti-'lage ist rf-icb an Vi ta ­
min A Außerdem w i r k t sie ttjätstisch 
und verhindert daher die hei saugenden 
S3iien leicht auftretende Verstopfung. 
5 kg Salierblatt k ö n n e n von den 1ü0 kg 
schweren, ä'ieren Sauen auch bei kon­
zentriertem Hauptfut ter verkraftet wer­
den. 

Die Ration einer 150 kg schweren Sau 
mit 10 Ferkeln müßte eiwa folgender­
m a ß e n zusammengesetzt sein: 

5 kg Sauerblatl 
2 kg Getreideschrot 
2 kg Tapioka 
1 kg Sojaschrot 
500 g Fischmehl 
Diese Mengen werden n'rht von allen 

Tieren gefressen. Man m u ß dann bei 
den entsprechenden Tiere.n weniger 
Sauerblatt zuteilen. 

Der Mineralstoffbedarf der tragenden 
und s p ä t e r der s ä u g e n d e n Sau ist sehr 
hoch. Er kann meist aus dem Futter 
nicht allein gedeckt werden. Minera l ­
stoffmangel m u ß aber auf jeden Fal l 
behoben werden, w e i l er nicht a l le in 
die Gesundheit der Tiere bee in t r äch t ig t , 
sondern zuweilen bei Zuchttieren die 
Brunst oder die ausreichende Befruch­
tung verhindert . 

Der hohe Minerals toffbedarf m u ß 
durch Z u f ü t l e r u n g einer M i n e i a l i u t t e r -
mischung in Gaben von 50 bis 100 g 
je Mut te r t i e r und Tag gedeckt werden. 

mente, die den Erfolg der H ü h n e r h a l ­
tung sicherer werden lassen. 

I n g r ö ß e r e n Betrieben besorgen me­
chanische Einrichtungen die F ü t t e r u n g , 
wodurch die Hal tung sehr kap ' t a l in ten-
siv w i r d . 

Es gibt bei der In tens ivhal tung nur 
den e in j äh r igen Umt r i eb . Die Hennen 
werden geschlachtet, sobald sich die er­
sten Anzeichen der Mauser zeigen. U n d 
zwar alle auf einmal, damit der Stal l 
bis zur Besetzung mit legereren Jung­
hennen gründl ich g e s ä u b e r t und desin-
f iz ' s r t werden kann. Der Fe- und Ent­
lü f tung des Stalles ist g r o ß e Aufmerk­
samkeit zuzuwenden. Zumeist w i r d der 
Einbau von Vent i la toren , eventuell von 
Heizungen notwendig sein. Es soll i m ­
mer eine mögl ichs t g l e i chmäß ige Tem­
peratur vorherrschen. 

Kalksalpeter 
auf Schnee ? 

Die i n diesem D ü n g e m i t t e l enthaltene 

Form des Stickstoffes w i r d von den 

Pflanzenwurzeln sofort aufgenommen. 

A l l e anderen Formen m ü s s e n bekannt­

lich durch Bodenbakterien erst in Sal­

peter umgewandelt werden. e h ° sie auf­

nehmbar sind. Kalksalpeter w i r d darum 

fast ausnahmslos als K o p f d ü n g e r ver­

wendet und zwar da, w o er schnell 

wi rken sol l . Im Wachstum zu rückgeb l i e ­

bene Saaten - etwa zu s p ä t - gesä t - , 

durch Auswin te rung , Krankhei ten und 

andere S c h ä d i g u n g e n g e s c h w ä d i t e Be­

s t ä n d e b e d ü r f e n einer baldigen Krä f t i ­

gung. A u f kurzlebige Stoppelfrnchte und 

ü b e r w i n t e r n d e Zwischenf rüch te streuen 

w i r Kalksalpeter Im zeitigen F r ü h j a h r . 

W i r bevorzugen ihn a u ß e r d e m auch auf 

kal ten, schweren, wenig t ä t igen Böden , 

wo sich andere S t i cks to f fdünger nu r 

schwer umsetzen. Kalksalpeter e n t h ä l t 

2ß Prozent Kalk. Er hemmt oder ver­

hindert die Krustenbi ldung, wozu be­

sonders die schweren Böden neigen. 

Der Kalkgehalt der Böden w i r d d a r ü b e r 

hinaus vermehrt . Das ist besonders auf 

schwachsauren wicht ig! A u f B e s t ä n d e , 

die durch Auswin te rung lückig gewoiden 

sind, pfelgt man e r f a h r u n g s g e m ä ß dann 

den K o p f d ü n g e r zu streuen, w « n n noch 

mehr als hunder t Pflanzen je Quadrat­

meter vorhanden sind. W i r geben i n 

diesen Fä l l en zu Wintergerste etwa 4 

dz/ha Kalksalpeter . Der Weizen e r h ä l t 

etwa 3 dz/ha, desgleichen der Roggen. 

Diese K o p f d ü n g u n g erfolgt, sobald der 

Boden aufgetaut ist, keinesfalls jedoch 

auf die Schneedeckel Auswaschungsver­

luste sind sonst unvermeidbar. 

Setzungen ab. Dem Z ü c h t e r mi t k le inem 
Bestand ist nicht zu ganz f r ü h e n und 
auch nicht zu v e r s p ä t e t e n B r ü t e n zu 
raten, da sich die in den normalen 
Brutzei t e r b r ü t e t e n T ie re dank der j ah ­
reszeitlich g ü n s t i g e n V e r h ä l t n i s s e am 
besten und schnellsten entwickeln . 

Ganz f rühe B r ü t e n sind be im G e f l ü ­
ge lzüch te r , der nur mi t einem Stamm 
arbeitet, n u r dann g u t z u h e i ß e n , w e n n 
er eine Rasse schweren Schlages züch­
tet und m i t den Tieren im Herbst Aus­
stellungen beschicken m ö c h t e , zu denen 
man v o l l k o m m e n ausgewachsene H ä h n e 
b e n ö t i g t . Die H ä h n e gebrauchen bei die­
sen Rassen fast immer v i e r bis sechs 
Wochen l ä n g e r , bevor sie v o l l k o m m e n 
entwickelt s ind. 

S ü ä t e B r ü t e n werden in diesen K l e i n ­
zuchten i n den meisten F ä l l e n nur dann 
du rchge füh r t , wenn die vorhergehenden 
Brü ten nicht zur Zufr iedenhei t ausge­
fallen s ind. Der Erfolg kann in g ü n s t i ­
gen Jahren gut sein, vor a l lem wenn 
es sich um leichte H ü h n e r r a s s e n han­
delt . Aber auch das Gegenteil kann 
eintreten, wenn sich i n Sommermonaten 
mi t v ie l Regpn und einem f rühen Herbst 
die S p ä t b r u t k ü k e n zu K ü m m e r l i n g e n 
entwickeln. V o n ihnen sind, selbst wenn 
s ;e sich s p ä t e r noch etwas bessern, 
kaum noch E r t r ä g e zu erwar ten , die 
mehr als die Fut terkosten aufwiegen. 

G r u n d s ä t z l i c h sollte für alle Gef lüge l ­
hal tungen, ausgenommen Betriebe m i t 
sehr g r o ß e m Hennenbestand, die Richt­
schnur gelten, d a ß die K ü k e n in der 
Zei t vom 20. M ä r z bis zum 10. M a i 
a u s s c h l ü p f e n . A l l e in diesem Ze i t r aum 
s c h l ü p f e n d e n K ü k e n k ö n n e n s;'ch nor­
mal entwickeln. Richtig ist es, die m i t ­
telschweren H ü h n e r r a s s e n so zu e r b r ü ­
ten, d a ß sie bis M i t t e A p r i l s ch lüofen . 
Bei den leichten Rassen hat der Züch­
ter etwas mehr Zeit, da die Junqhennen 
dieser Sch läge eine k ü r z e r e Entwick­
lungsdauer haben. Nach dem 20. A p r i l 
soll ten aber auch von ihnen keine Brut ­
eier mehr unter Glucken gelegt wer­
den Fü rdie k ü n s t l i c h e E r b r ü t u n g g i l t 
der gleiche Ze i tpunkt . 

F r ü h e B r ü t e n sind dor t zu empfehlen, 
w o ein g r ö ß e r e r Hennenbestand gehal­
ten w i r d und für einen Ausgleich i m 
Eieranfal l gesorgt werden soll . Je nach 
B e s t a n d s g r ö ß e ist auch hier noch der 
Brutbeginn unterschiedlich. F ü r die ganz 
g r o ß e n Betriebe, die 10 000 und mehr 
Hennen halten, sind bereits W t n t e r b r u -
ten empfehlenswert . Bei den heut igen 
Aufzuchtmethoden und der neuen F ü t ­
terungsweise entwickeln sich die K ü k e n 
so g ü n s t i g , d a ß sie bereits d'e ersten 
Eier legen, wenn die v o r j ä h r i g e n oder 
ä l t e r e n Hennen kurz davor sind, ih ra 
L e g e t ä t i g k e i t einzustellen. Die Aufzucht 
dieser K ü k e n ist zwar etwas kos t sp ie l i ­
ger, doch kann sie lohnend sein, wenn 
alles so d u r c h g e f ü h r t w i r d , d a ß keine 
nennenswerten Verluste entstehen. A u ­
ß e r d e m m u ß die En twick lung g le i chmä­
ßig verlaufen und der Einsatz der Le­
g e t ä t i g k e i t ohne krasse Unterschiede 
erfolgen. 

Bei diesen W i n t e r b r u t e n m u ß jedoch 
m i t der Tatsache gerechnet werden, 
d a ß die Junghennen nach Ablage v o n 
15 bis 25 Eiern, oft s ind es auch noch 
mehr, in die Halsmauser gehen und 
einige Wochen b e n ö t i g e n , b is sie erneut 
mi t der Eiablage einsetzen. I n diesem 
Zei t raum entwickeln sie sich gut, 80 
d a ß sie bedeutend g r ö ß e r e Eier legen. 
Immer aber Ist dami t e in Aus fa l l ver­
bunden, der erzeugungs- und a b s a t z m ä ­
ßig nur so ü b e r w u n d e n werden kann , 
d a ß be im Einsetzen der Halsmauser 
bereits wieder [unghennen aus nachfol­
genden B r ü t e n zur V e r f ü g u n g stehen, 
die diese Lücke s ch l i eßen . 

Ansonsten sind F r ü h b r u t e n nu r do r t 
zu empfehlen, w o ganz schwere H ü h n e r ­
rassen gehalten werden und w o die 
Voraussetzungen für eine gute Aufzucht 
gegeben sind. Die Mehrzah l der m i t t e l ­
schweren H ü h n e r r a s s e n und die diesen 
i m Gewicht gleichzustellenden H y b r i d e n 
werden am besten so e r b r ü t e t , d a ß sie 
- eine Entwicklungszei t von 51/2 bt» 
6 Monaten vorausgesetzt - i n der z w e i ­
ten Hä l f t e des Monats September m i t 
der Eiablage beginnen. 
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Flucht vom Dach der Welt zum Appenzeller Käse 
Tibetaner vertauschen die W e l t des ewigen E i s e s mit der W e l t der Kühlschränke-Die Anpassung ist gelungen 

M i t den Annehml ichke i ten der Z iv i l i s a t ion ha­
ben sich die Tibetaner inzwischen bekannt 
gemacht — aber auch i n der modernen K ü c h e 
der neuen He ima t w i r d die al te Si tzhal tung 

' n icht aufgegeben. 

Es ist eine wenig bekannte Tatsache: Ver­
gleicht man die Zahl e u r o p ä i s c h e r Forscher 
die i m Laufe der letzten 100 Jahre Tibet be­
sucht haben, m i t der der Tibetaner, die gegen­
w ä r t i g auf unserem Kon t inen t leben, dann 
fä l l t der Vergleich z a h l e n m ä ß i g zugunsten der 
Tibetaner aus. Das ist vor a l lem dem In te r ­
nationalen Roten Kreuz zu verdanken, das sieb 
nach der tibetanischen Revolte i m Jahre 1959 
der F l ü c h t l i n g e vom „Dach der We l t " annahm 

Jener Aufs tand, der unter anderem zur 
Flucht des Dalai Lamas füh r t e , s p ü l t e T a u ­
sende von Tibe tanern nach Nepal und Ind ien 
Das In ternat ionale Rote Kreuz entsandte ohne 
jegliches Aufsehen eine Gruppe von Helfern 
nach K a t m a n d u . der Hauptstadt Nepals. A u f ­
gabe dieser M ä n n e r und Frauen war es. ersi 
e inmal die g r ö ß t e Not zu l indern Sie g r ü n d e ­
ten in K a t m a n d u ein Hi l fs lager Doch sie be­
s c h r ä n k t e n sich nicht nu r auf das Verte i len 
von Lebensmit te ln und Kle 'de rn , sie machten 
sich auch Gedanken u m die Zukunf t . Was 
sollte aus den Menschen werden, die ihre H e i ­
ma t ver loren hatten? Sol l ten sie zu einem 
Lagerdasein ve rur te i l t bleiben? 

Der schweizerische Sinn für die R e a l i t ä t e n 
des Lebens behielt bei den Hel fern die Ober­
hand. Sie g r ü n d e t e n Handwerksschulen, s tu­
d ier ten die Lebensart der Tibetaner und s te l l ­
ten schl ießl ich fest, d a ß die Existenzvoraus-

Vor Telemanie wird gewarnt 
Nicht jeder Fernsehzuschauer k a n n Schein und Wirklichkeit auseinanderhalten 
D i e A m e r i k a n e r und E n g l ä n d e r werden von 

einer neuen Nervenkrankhe i t heimgesucht — 
der Telemanie. Die K r a n k h e i t ä u ß e r t sich i n 
i r r a t iona len Handlungen, die der Polizei K o p f ­
zerbrechen bereitet. 

E i n Telemane i n Orov i l l e , K a l i f o r n i e n , k a m 
g l i m p f l i c h m i t einer Geldstrafe davon, als 
er nach einem W i l d w e s t f i l m sechs S c h ü s s e 
auf den Bi ldsch i rm abgab und die Nachbarn 
aufschreckte. 

So beliebt w a r der Fernsehstar G i lbe r t H a r -
d i n g i n England, d a ß er es sich bei Schnupfen 
gefal len lassen m u ß t e , d a ß i h m wohlgesinnte 
Telemanen Por twe in und Hustensaft i n den 
M u n d s c h ü t t e t e n . A l l e rd ings merk te Ha rd ing 
nichts davon. Er s a ß vor der Kamera und 
seine besessenen A n h ä n g e r t r ä u f e l t e n ihre 
M i x t u r e n i n die H e i m b i l d r ö h r e ! 

Amerikanische Herstel ler von Fernsehappa­
ra ten sind dabei, die Telemanie in kl ingende 
M ü n z e zu verwandeln . E in von ihnen i n 
g r ö ß e r e n Mengen erzeugtes K o r k b r e t t l ä ß t sich 
ü b e r den Bi ldsch i rm h ä n g e n , und der gelang­
w e i l t e oder aufgebrachte Fernsehteilnehmer 
k a n n je tz t nach Lust und Liebe seine W u r f ­
s p i e ß e schleudern, ohne Gefahr zu laufen, 
sein wer tvo l les G e r ä t bei diesem Sport zu zer­
t r ü m m e r n . 

G e f ä h r l i c h kann es vo r der Braunschen R ö h r e 
zugehen, w i e folgender v e r b ü r g e r t e r V o r f a l l 
zu beweisen scheint: Vor dem Schirm s a ß i n 
atemloser Spannung der 2 7 j ä h r i g e Raymond 
G r i b b l e und verfolgte den Ringkampf , in dem 
sein I d o l Jackie Pallo den k ü r z e r e n zu ziehen 
schien. N e r v ö s rutschte Gr ibb le auf seinem 
S tuh l h i n und her, als Pal lo i m G r i f f seines 
Gegners auf die Ma t t e g ing Ohne sich dessen 
b e w u ß t zu sein, g r i f f Gr ibb le ein Messer, das 
v o r i h m auf dem Eßt i sch lag und verkrampf te 
seine H ä n d e um den S t i e l I n diesem Augen­
b l ick wendete sich das B la t t zu Gunsten Pallos. 
u n d m i t einer Geste der E r l ö s u n g schwang 
G r i b b l e seinen A r m gegen die Brust . E r s t i eß 
so hef t ig zu. d a ß das Messer einige Zent imeter 
i n den O b e r k ö r p e r eindrang. 

„E in klassischer Fa l l der Ident i f iz ie rung m i t 
dem Geschehen auf dem Bi ldsch i rm" , konsta­
t i e r t e e in Arz t . „ T e l e m a n i e " , vereinfachten die 
englischen B o u l e v a r d b l ä t t e r . 

Es ist zweifellos ein Symptom der Te le­
manie, zu glauben, d a ß Schauspieler, die i m 
Fernsehen Aerzte spielen, auch Aerzte s ind! 
Richard Chamberla in , der i m englischen Fe rn ­
sehen den beliebten Dr . K i l d a r e m i m t , 
bekommt Dutzende Br iefe von Leuten, die 
i h m ih re Krankhe i t en schildern und u m Rat 

Kurz und amüsant 
Gegen einen Baum . . . 

pra l l t e der Wagen einer amerikanischen 
Lehre r in . Wie durch ein Wunder bl ieb 
sie unver le tz t . S c h ü l e r i n n e n hatten drei 
w e i ß e M ä u s e i m Wagen versteckt. Als 
diese plötz l ich lossprangen, v e r r i ß die 
L e h r e r i n erschreckt die Lenkung . 

A u f der Hochzeitsreise . . . 
wurden einem f r anzös i schen Ehepaar 
die Koffer i n I t a l i en gestohlen. Nach 
mehr als zwei Jahren sandte sie der 
von s p ä t e r Reue gepackte Dieb zurück . 
K o f f e r a n h ä n g e r lohnen sich also! 

I n einem alten Autobus . . . 
lebte seit 20 Jahren der je tz t achtzig­
j ä h r i g e E n g l ä n d e r W i l l i a m Clarke. Die 
B e h ö r d e n wo l l t en i h m eine solidere 
Un te rkun f t verschaffen. F ü r das i h m zur 
V e r f ü g u n g gestellte Geld kaufte W i l l i a m 
kurzerhand einen Bus modernerer K o n ­
s t r u k t i o n und zog u m . 

b i t ten . U n d bei der Fernsehreihe „ C o r o n a t i o n 
Street" b i lden sich viele Zuschauer par tout ein, 
d a ß das Restaurant „ R o v e r ' s R e t u r n " w i r k l i c h 
exist iert , und versuchen, telefonisch zu Fest­
tagen P l ä t z e zu bestellen. 

So ganz neu ist die K r a n k h e i t al lerdings 
auch nicht. Seit Jahrzehnten p i lgern K r i m i ­
fans in die Baker Street, u m dor t die Wohnung 
m i t al len Anzeichen der Ehrfurcht zu besu­
chen, i n der Sherlock Holmes gelebt haben soll . 

Dabei w e i ß doch jeder, d a ß er n u r i n der 
Phantasie seines Verfassers exis t ier te — oder? 

Setzungen i n T ibe t und manchen B e r g d ö r f e r n 
der Eidgenossen manche Verwandtschaften 
aufweisen. 

Den Veran twor t l i chen gelang es, Freunde 
i m Heimat land davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß man 
einen Versuch unternehmen sollte, eine Gruppe 
von Tibe tanern i n die A lpen repub l ik umzu­
siedeln. Da dor t die jungen M ä n n e r aus den 
abgelegenen B e r g d ö r f e r n immer häuf ige r in 
die Indus t r i e abwandern, bot sich eine L ü c k e 
an, die es zu sch l ießen gal t Vor mehr als zwei 
Jahren waren die Vorberei tungen so wei t ge­
diehen, d a ß die ersten 22 Tibetaner — M ä n ­
ner, Frauen und K i n d e r — i m Kan ton Appen­
zell angesiedelt werden konnten. 

Wenn auch sonst die Schweizer m i t Dauer­
aufenthaltsgenehmigungen für A u s l ä n d e r sehr 
z u r ü c k h a l t e n d sind, w u r d e hier eine Aus­
nahme gemacht. 

Die erste Tibetanergruppe erhiel t die Nieder­
lassungsgenehmigung sehr schnell. Sie lebte 
sich auch nicht minder schnell ein. Das Dasein 
in den H o c h g e b i r g s d ö r f e r n m i t der Aussicht 
auf schneebedeckte Gipfe l l i eß sie die ver­
lorene Heimat vergessen, so w e i t das ü b e r ­
haupt mögl ich ist. Die K i n d e r le rn ten sogar 
sehr schnell das S c h w y z e r d ü t s c h . 

Die einheimischen Dörf le r , die anfangs etwas 
skeptisch waren, gewannen bald K o n t a k t mi t 
den „ N e u s i e d l e r n " , an denen sie vor a l l em Be­
scheidenheit, Anspruchslosigkeit und F l e i ß 
schä tzen . I m vergangenen Jahr t r a f die zweite 
tibetanische F l ü c h t l i n g s g r u p p e i n der Schweiz 
ein. Auch sie fand i m K a n t o n Appenzel l eine 
neue Heimat . 

Inzwischen aber hatte v ie l wei te r nö rd l i ch 
i n D ä n e m a r k das nat ionale Rote Kreuz Ve r ­
b ü n d e t e fü r eine Ansiedlungsakt ion gefun­
den. D ä n e m a r k hat keine Bergriesen und 
keine B e r g d ö r f e r , aber es w o l l t e dessen unge­
achtet bei der Hi l f sak t ion nicht z u r ü c k s t e h e n . 
Die d ä n i s c h e Rassentoleranz t r u g ih ren T e i l 
dazu bei, d a ß auch dieses' Exper imen t ke in 
Fehlschlag wurde . 

Bei diesem Unternehmen d ü r f t e der Ge­
danke, T ibe tanern A n s i e d l u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
i n G r ö n l a n d zu schaffen, eine Rolle gespielt 
haben, denn i m S ü d e n der zu D ä n e m a r k ge­
h ö r e n d e n Insel sind die L e b e n s v e r h ä l t n i s s e 
manchmal auch nicht v ie l anders als i n Tei len 
Tibets. Etl iche Ethnologen hal ten die Eskimos 
und die Tibetaner ohnehin für — w e n n auch 
entfernte — Verwandte . 

I n der deutschen Bundesrepubl ik ha t das 
Pes ta lozzi -Kinderdorf Wahlwies a m Bodensee 
tibetanische F l ü c h t l i n g s k i n d e r aufgenommen. 
Auch sie füh len sich i n der ihnen anfangs u n ­
gewohnten Umgebung w o h l Besondere Freude 
hat ten sie als echte K i n d e r an einer E in ladung 

des M ü n c h n e r T ie rpa rks He l l ab runn , w o sie 
auf Elefanten re i ten durf ten . 

Spricht man m i t schweizerischen, d ä n i s c h e n 
oder deutschen Betreuern dieser F l ü c h t l i n g e , 
dann h ö r t man keine g r o ß e n Worte , s p ü r t 
man ledigl ich die Genugtuung, e in gutes W e r k 
getan zu haben — fern der hohen P o l i t i k d ie 
i m Fal le Tibet leider versagt hat. Nach ü b e r r 

einst immenden A e u ß e r u n g e n der Betreuer ge­
w ö h n e n sich die F l ü c h t l i n g s k i n d e r sehr schnell 
ein, w ä h r e n d das den ä l t e r e n etwas schwerer 
fäl l t , doch auch das ist r e la t iv Die Zeit , w o 
die ersten Tibetaner in der Schweiz sich ü b e r 
solche Dinge wie elektrisches Licht oder W a r m ­
wasserbereiter wunder ten , s ind vorbei . I n 
D ä n e m a r k haben sie auch sehr schnell gelernt , 
zum A r z t zu gehen, wenn sie e inmal k r a n k 
£ , d . und vor a l lem, d a ß sie d a f ü r nichts zu 
^ s tahlen brauchen. 

I n Cartagena, der Hafenstadt von K o l u m b i e n , 
ist die U r b e v ö l k e r u n g — w i e i n ganz A m e r i k a 
— indianischer Abs tammung. Diese p r ä c h t i g e 
Ver t r e t e r in ih re r Rasse t r a f der Fotoreporter 
an einer Bushaltestelle. E r füh l t e sich als 

Wanderer au f den Spuren K a r l Mays. 
Foto: Hyzdal v. Miserony 

Liebe, Rauschgift und Pistolen 
Zwischen zwei brasil ianischen Rauschgift­

h ä n d l e r n brach wegen eines M ä d c h e n s t ö d l i ­
cher Stre i t aus Sowohl H i r o i t o Joanides w i e 
Osny Frei tas hat ten es auf d ie 18 j äh r ige Tania 
abgesehen, die zusammen m i t ihrer Schwester 
V e r ó n i c a zu den Lockvöge ln der Bande ge­
h ö r t e . Tania gab Freitas den Vorzug und zog 
zu i h m , w o r a u f dieser von dem Riva len 
wochenlang verfolgt wurde . Abe r auch Joan i -
das w a r seines Lebens nicht sicher. Seine 
F r a u Zenaide stell te zwei Pistoleros ein, die 
i h n ü b e r w a c h e n und an K o n t a k t e n m i t Tania 
h indern soll ten. 

Bei einem Barbesuch, den Frei tas m i t einem 
Freund, Tania und V e r ó n i c a un te rnahm, k a m 
es zum Z u s a m m e n s t o ß m i t H i r o i t o Joanides. 
der von d re i s c h i e ß g e w a n d t e n anderen M ä d ­
chen begleitet war . M i t seinen ..pistoleros" 
verfolgte er die Gruppe des Nebenbuhlers wgn 
L o k a l zu L o k a l und lauerte i h r schl ießl ich i n 
dessen Wohnung auf. Hie r streckte er Frei tas 

m i t zwei S c h ü s s e n nieder, w ä h r e n d Tan ia 
und Veronica eine „ A b r e i b u n g " m i t Pis to len­
kolben erhiel ten, die auch nicht gerade zä r t l i ch 
ausfiel. 

W ä h r e n d die Polizei nach Joanides suchte, 
erschien dieser i m Spi ta l , i n dem man den 
schwerverletzten Freitas untergebracht hat te , 
und w o l l t e i h m den Garaus machen. Der 
diensttuende Polizist konnte zwar den M o r d 
verh indern , wagte aber nicht, Joanides z u 
verhaften Unterdessen bat auch Zenaide Joa ­
nides u m Schutz vor ih rem Mann , der sie be­
drohte. Eine G r o ß r a z z i a setzte ein Es gelang, 
dem R a u s c h g i f t h ä n d l e r eine Fal le zu stellen. 
Die Polizei sicherte i h m Einweisung i n ein S p i ­
ta l und eine Entziehungskur zu. da er vö l l i g 
der „ M a c o n h a " verfallen, ist A l s er sich stell te, 
wurde er ins G e f ä n g n i s gebracht. Die Pol izei 
machte reinen Tisch und verhaftete auch 
Veronica, Tania und Zenaide. Sie sind aus­
nahmslos alle r auschg i f t süch t ig . 

Borfuß übers Wasser - ein Sport für horte Männer 
I n A u s t r a l i e n und A m e r i k a huldigen verwegene junge Leute einem gefährlichen Sport - Fußsohlen statt W a s s e r s k i e r 

„ W e n n Sie i n unseren K l u b eintreten w o l ­
len , dann empfehlen w i r Ihnen den A b s c h l u ß 
einer Unfal lvers icherung", r ä t der Vorsitzende 
dem Novizen. A l l e rd ings finden sich n u r sehr 
wenige Versicherungen bereit, das Ris iko e in ­
zugehen, denn es handelt sich da u m einen 
g e f ä h r l i c h e n Sport, der sich dessen ungeachtet 
steigender Bel iebthei t erfreut, wenn auch nur 
i n e inem sehr engen Kreise besonders ver­
wegener junger Leute. 

Dieser Sport ist so ausgefallen, d a ß schon 
sein Name einen Widerspruch i n sich t r ä g t : 
B a r f u ß - W a s s e r s k i . Es handel t sich also ums 
Wasserskifahren ohne Skier. 

Aufgekommen ist er — w i e kaum anders 
zu e rwar ten — i n den Vereinigten Staaten 
u n d zwar i n F lor ida . Nachdem dor t die 
Wasserskifreunde alles ausprobiert hatten, 
was ih re r Phantasie einfiel , k a m schl ießl ich 
einer auf den Gedanken, die F u ß s o h l e n an­
stelle der Skier zu benutzen. Er g ing davon 
aus, d a ß die modernen D ü s e n j ä g e r schl ießl ich 
auch m i t S t u m m e l - F l ü g e l n fliegen k ö n n e n . 

B a r f u ß ü b e r das Wasser zu rasen erwies 
sich al lerdings als ü b e r a u s schwierig, denn 
erst bei r u n d 50 Ki lomete r Stundengeschwin­
d igke i t „ k o m p e n s i e r t " der „ A u f t r i e b " der 
F u ß s o h l e n des Gewicht des K ö r p e r s Dement­
sprechend heikel und kompl iz i e r t ist die Tech­
n i k , die man sehr zum Leidwesen vieler nicht 
aus B ü c h e r n , ja nicht e inmal von einem Leh­
r e r lernen kann. 

Grundlegende Voraussetzung ist n a t ü r l i c h , 
d a ß man ein hervorragender Wasserskifahrer 
ist . Die erste und noch sehr harmlose Vor ­
ü b u n g ist es. nur m i t einem Sk i — dem rech­
ten — ebenso sicher ü b e r das Wasser zu g le i ­
ten wie m i t zweien. Danach m u ß man lernen, 
den vorderen Te i l des rechten F u ß e s ohne 
weiteres aus der B indung zu lösen Er w i r d 
auf den Gummihaf 'pchuh mögl ich nahe am 
I n a e n r a n d des Skis gestellt . Danach hebt m a n 

den hinteren Te i l des F u ß e s vom Sk i und stel l t 
i h n m i t der Ferse ins Wasser, wobei die noch 
auf dem Bre t t stehenden Zehen so we i t wie 
mögl ich g e k r ü m m t und die K n i e gebeugt sein 
m ü s s e n . 

Schon das ver langt fast akrobatisches Ge­
schick, doch der schwierigste T e i l k o m m t erst 
noch. Durch ein Signal w i r d das Schleppboot, 
das bis dahin „ n u r " 40 Stundenki lometer 
schnell f äh r t , benachrichtigt. Dessen F ü h r e r 
m u ß nun sofort 20 Ki lome te r Geschwindigkei t 
zulegen. I m selben Augenbl ick verlegt der 
Wasserskifahrer sein Gewicht langsam auf den 
l i nken F u ß . Er m u ß darauf achten, d a ß die 
Ferse durch das Wasser pflügt , w ä h r e n d die 
Zehen gerade ausgestreckt nach oben weisen. 

Ist bis dahin alles gut gegangen, r u h t das 
K ö r p e r g e w i c h t auf dem l inken F u ß . der nun 

als „ S k i e r s a t z " dient, dann h e i ß t es, sich b l i t z ­
schnell vom rechten Sk i zu trennen, indem 
man i h n w e g d r ü c k t , Ist alles g la t t gegangen 
— Fehlstarts sind leider a l lzu häuf ig — dann 
rast man als B a r f u ß s k i e r ü b e r das Wasser, 
das ü b r i g e n s ganz gla t t sein m u ß , denn schon 
die kleinsten Wel len f ü h r e n zu un f r e iw i l l i gen 
T a u c h ü b u n g e n . 

Die wenigen Klubs , die es fü r diesen Sport 
bisher g ib t , s ind recht exk lus iv . Der australische 

n i m m t beispielsweise nu r solche Kand ida t en 
auf, die sich m i t beiden F ü ß e n wenigstens eine 
M i n u t e ü b e r W a s s e l hal ten Frauen und K i n ­
der kommen u m 30 Sekunden b i l l i ge r weg. 
A l s „ S t a r " g i l t dor t der 22 Jahre al te F r e d 
Haebich, der ohne Skier, aber d a f ü r m i t seiner 
jungen F rau in den A r m e n , b a r f u ß h in te r d e m 
Schleppboot herjagte. „ A n g s t hatte ich dabei 
nicht i m geringsten", sagte sie nachher, u n d 
das mag man i h r glauben, denn sie h u l d i g t 
selber diesem Sport . 

F ü r Leute m i t d ü n n e r Hau t an den F u ß ­
sohlen ist das ü b r i g e n s nichts, denn die w i r d 
ziemlich strapaziert. Anderersei ts g i l t die V e r ­
wendung dicker Gummisocken als unspor t l ich . 

Im Lawinenschnee nach Luft geleckt 
Der n e u s e e l ä n d i s c h e Student John Thorn ton , 

der i m Hochgebirge der Cra ig ieburn Range 
einen Meter t ie f unter dem Schnee einer 
M a m m u t l a w i n e begraben wurde , rettete da-

E i n Te i lnehmer am australischen Meisteischaftskampf für B a r f u ß - W a s s e r s k i l ä u f e r ras t ü b e r das 
Wasser. Das ganze K ö r p e r g e w i c h t r u h t au f d e m Unken F u ß . 

durch sein Leben, d a ß er unentwegt Schnee 
leckte und a ß So entstand vor seinem M u n d 
ein Loch, das sich langsam m i t L u f t fü l l te und 
i h m das A t m e n e r m ö g l i c h t e Der Schnee h i e l t 
ihn so fest umschlossen, d a ß er keine H a n d 
bewegen konnte A l s er nach 25 M i n u t e n aus* 
gegraben wurde, hat te er zwar das B e w u ß t ­
sein ver loren, wa r aber sonst unver le tz t . 

Der Unfa l l ereignete sich, als v ie r Spor t s tu ­
denten vor den Augen einer Spor tkommiss ion 
die Abfahr tspis ten am Mount Cheeseman auf 
Brauchbarkei t testeten Plö tz l ich l ö s t e sich a m 
Berg eine Riesenlawine eine Schneemauer d ie 
etwa 400 Meter brei t und zwei Meter dick war . 
Einige tausend Tonnen Schnee donnerten ins 
T a l und erreichten die S k i l ä u f e r in dre i W e l ­
len Die erste ü b e r s t a n d e n al le durch S c h w i m m ­
bewegungen, die zweite Welle verschluckte 
drei M a n n und die d r i t t e den letzten Z w e i 
Studenten konnten sich ohne H i l f e befreien, 
der d r i t t e steckte bis zum K o p f i m Schnee, 
w ä h r e n d T h o r n t o n verschwunden bl ieb. 

Die Suche nach i h m dauerte 25 M i n u t e n . 
Zuerst fand man seine A r m b a n d u h r , dann 
s t i eß man auf- den S turzhe lm Das war neben 
dem Luf t loch , das er geschaffen hatte, seine 
Ret tung, denn die L a w i n e bedeckte i m T a l e in 
Gebiet v o n 2400 Quadra tmete rn Ausdehnung. 
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I C H G E H ' Z U M I D I O T E N H Ü G E L - • K O M M S T D U M I T ? 
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Nachts, wenn die Banditen lauern 
Frauen und Mädchen droht Gefahr 

Auch Evastöchter w e h r e n sich - Vorsicht auf dunklen Straßen - Schlüsselbund und Stöckelschuhe 

Durch die näch t l i chen S t r a ß e n des 
Vorortes k lappern eilige S t ö c k e l ­
s c h u h a b s ä t z e . Kurze, k le ine Schrit te 
h ä m m e r n auf den Asphal t . Sie ver­
ra ten der dunk len Gestalt, die i m 
Schatten einer Mauer lehnt, d a ß es 
sich bei der n ä h e r kommenden Per-

«•«•••••••••••«••••••••••••••••••••••••••••••••* 
j • 
i K u n t e r b u n t e s P a n o p t i k u m } 

5 Das brit ische S t ä d t c h e n Helms- | 
! ford w i r d zehn Jahre lang k e i n e ; 
• Auslagen bei der Erneuerung der jj 
| Zebrastreifen h a b e « . Das j u n g - • 
i v e r m ä h l t e Ehepaar D o o l i t t l e ; 
• t r ä g t n ä m l i c h i n den n ä c h s t e n i 
i zehn Jahren die Kosten fü r die • 
: Ins tandha l tung dieser Verkehrs - • 
; reichen. Vor einem halben Jahr | 
- haben sich die beiden j u n g e n ; 
i Leute auf einem Zebrastreifen • 
| kennengelernt . Es w a r Liebe auf | 
! den ersten Bl ick . Aus Dankbar - j 
i ke i t haben sie sich n u n zu der • 
• „ Z e b r a - S t i f t u n g " entschlossen. I 

son u m eine Frau oder ein M ä d c h e n 
handelt . Der M a n n \ m 'schatten 
schnellt sich lautlos v o r w ä r t s . Se­
kunden s p ä t e r e r s c h ü t t e r n gellende 
Hi l f e ru fe die Nacht. H in t e r einigen 
Fenstern w i r d L ich t , Köpfe lugen 
vorsicht ig h in te r Gardinen hervor. 
Nach fünf M i n u t e n prescht m i t B l a u ­
l icht und heulendem Mar t i n sho rn 
ein Funkwagen u m die Ecke. Seine 
Scheinwerfer erfassen ein schluch­
zendes M ä d c h e n , das auf dem R i n n ­

stein hockt. Das h ü b s c h e Gesicht 
weist b lu t ige Schrammen auf, der 
Mante l hat einen langen R iß . Dem 
Gestammel der Ueberfallenen ent­
nehmen die Beamten, d a ß es hier 
gerade noch e inmal gu t gegangen 
ist. Der Band i t hatte es ledigl ich auf 
die Handtasche m i t dem vol len 
Monats lohn abgesehen. 

A l l e i n i n der deutschen Bundes­
republ ik werden pro Jahr mehr als 
sechstausend R a u b ü b e r f ä l l e gemel­
det. L ä n g s t nicht alle T ä t e r werden 
gefaß t . Abe r selbst wenn sie e rg r i f ­
fen und zu mehr oder minder hohen 
Zuchthausstrafen v e r u r t e i l t werden, 
der Schpck, den die Ueberfallenen 
e r l i t t en haben, zeigt seine W i r k u n ­
gen oft noch Jahre h indurch . 

Wie aber soll man sich gegen der­
artige U e b e r f ä l l e s c h ü t z e n ? M u ß eine 
Frau unbedingt eine Amazone sein, 
u m einen Verbrecher i n die Flucht 
zu schlagen? Erfahrene Pol izeibeam­
te sagen nein. Meistens g e n ü g e n ein 
paar gekonnte Judogriffe, u m den 

dicken Man te l t r ä g t ) d ü r f t e ü b r i g e n s 
eine ä h n l i c h e W i r k u n g zeigen w i e 
ein Schlag m i t dem S c h l ü s s e l b u n d 
i n die Augen . A l l e rd ings m ü s s e n 
diese Tr icks , die ein M i n i m u m an 
K r a f t e r fordern , fleißig g e ü b t bzw. 
hunder tmal durchdacht werden . 
Denn i m Fal le der Gefahr m u ß m a n 
ganz automatisch handeln. W i c h t i g 
ist es vor al len Dingen, die V e r t e i ­
d igung durch gellendes Hilfegeschrei 
zu u n t e r s t ü t z e n . Verbrecher hassen 
n ä m l i c h nichts so sehr w i e L ä r m . 

Wer seine Sicherheit l ieber einer 
Waffe anver t rauen m ö c h t e , der k a n n 
heute ohne weiteres i n jedem e i n ­
sch l äg igen G e s c h ä f t einen Schlagring, 
einen T o t s c h l ä g e r oder eine wa f f en ­
freie Faustfeuerwaffe erwerben, das 
h e i ß t einen Gasrevolver oder eine Gas­
pistole. Frauen sollten ü b r i g e n s bes­
ser einen Revolver w ä h l e n , da eine 
solche Waffe i n ihrer F u n k t i o n bedeu­
tend unkompl iz ie r te r ist als eine P i ­
stole. 

N ich t selten, so m e r k w ü r d i g es 
k l i n g t , t ragen d*e Frauen auch f a l l 

protestantische Tempel1 und .warmes Packessen1 

Gutgemeinte Fremdenverkehrswerbung ging ins Auge - E i n Prospekt wimmelt von F e h l e r n 

Vor dem Touristen lag ein Pro­
spekt. Er las ihn und f ü h l t e l ang­
sam, wie sich i h m die Haare s t r ä u b ­
ten. Schwarz auf rosa stand da be i ­
spielsweise: „Mah lze i t Schecks: Ge­
geben von allen Hotels des Tales, 
und angenommen von allen Hotels 
und Restaurant, auch die auf H ö h e n . 
Diese Schecks vermeiden Ihnen das 
Mitnehmen Ihres Packessens. Sie 
sparen damit M ü h e und Z e i t Eben-

••••••••••••••••••••••••••••••••••••«••••«••••• 

Gehört - notiert 
kommentiert 

Wenn Sie, verehr ter Leser, mor-
;ens vor dem Kleiderschrank 
stehen und sieb fragen, was Sie 
anziehen sollen, dann w ä h l e n Sie 
am besten Schwarz. Ich versichere 
hnen: Sie treffen d a m i t ins 

Schwarze. Als ich i n der vergan­
genen Woche an einem g e w ö h n -
ohen Werk tag einen schwarzen 

\nzug t rug , erregte ich Aufse­
ilen von f r ü h bis s p ä t . 

Meine Frau bereitete e in l u k u l ­
lisches F r ü h s t ü c k , i n der A n ­
nahme, m i r stehe e in akademi­
scher Festakt m i t v ie len Anspra ­
chen, aber ohne Festmahl bevor. 
Der Nachbar wunder te sich: 
„Nanu, so nobel heute? Gibt 's 
ichon wieder eine Geschäf tseröff -
nung? I h r Zeitungsleute habt es : 
gut." Einer meiner Kol legen, der * 
mich auf dem Weg zur Redak­
tion i m A u t o einholte, bremste, 
daß die Reifen pfiffen, s t i e ß die 
Tür auf und fragte: „ W a s Be­
sonderes los? Also s t immt 's doch, 
daß die Kronprinzess in Suleika 
zur Pressekonferenz l ä d t ? " 

Mein Chef muster te mich v o m 
Scheitel bis zur Sohle, „ I s t das 
der R e p r ä s e n t a t i o n s a n z u g , fü r 
den Sie einen Z u s c h u ß haben 
wollten?" wo l l t e er wissen. Seine 
Sekre tä r in staunte: „Voi lä , der 
Herr Redakteur schaut heute aus 
wie der Herr Verleger." 

Kurzum, verehr ter Leser, es 
war ein u n g e w ö h n l i c h e r , a m ü s a n ­
ter Wochentag. 

Uebrigens: W a r u m ich morgens 
den schwarzen Anzug angezogen 
'latte und nicht w i e g e w ö h n l i c h 
den braunen? N u n , w e i l meine 
braunen Schuhe be im Schuh­
macher, die schwarzen aber g r i f f ­
bereit und blankgeputzt waren . 

HIHmiHfllimiMMMnMMaMIHaHMM»!« 

so haben Sie I h r warmes Essen." Ha t 
man das erst e inmal r ich t ig verdaut, 
dann wunde r t man sich kaum noch, 
wenn man Unter der Rubr ik „ A e r z t -
liche Dienste" Chi rurg ie , Doctors, 
Massierer, Krankenschwester d i p l o ­
m i e r t und anderes findet. 

Erstaunt ist man allerdings, wenn 
man e r f ä h r t , d a ß es neben einer 
katholischen Ki rche einen protestan­
tischen Tempel am O r t g ib t . 

Auch d a ß Garagen al ler M a r k e n 
zur V e r f ü g u n g stehen, ver le i te t zu 
D e n k ü b u n g e n . „ D a r a u f einen 
Schnaps", sagt man sich, wenn man 
folgendes liest: „ Z e i t p u n k t Der Ge­
h ü t e t e n Berghut ten" und unter d ie­
ser vielversprechenden Ueberschrift : 
„Die meisten B e r g h ü t t e n sind ge­
h ü t e t für die Week Ends und Fest­
tage nach dem F r ü h l i n g , nur wenn 
es nicht i rgendwie Schwier igkei ten 
geben w ü r d e . " 

U n d so geht es wei ter ü b e r „ E i g e n ­
t ü m l i c h e Abonnemente", die 1700 
sitzenden P l ä t z e der Kunsteisbahn 
und das Angebot einer „ V e r k e h r s 
Kar te" , die aus 50 Fahrkar ten „ g e ­
rechnet nach einem folgenden B a ­
rem, m i t E r m ä ß i g u n g auf al len 

nen Jahr w a r er Schauplatz der S k i ­
weltmeisterschaften. K a u m zwei 
Ki lomete r von seinem Z e n t r u m en t ­
fernt gehen die Arbe i ten für die 
Unte r tunne lung des Montblanc dem 
Ende entgegen. I n mindestens 20 
Hotels des Ortes w i r d man von K e l l ­
nern bedient, deren Deutsch w e i t 
besser ist als das der Helfer des 
Fremdenverkehrsvereins, die sich an 
diesem Druckwerk versucht haben. 

Die R e p r ä s e n t a n t e n der Tour i s t en ­
werbung Frankreichs i n der deutsch­
sprachigen Schweiz, Oesterreich und 

Wie man einen Würgegr i f f abwehrt , demonstr ier t hier eine junge Dame. 
M i t der geballten Faust d r ü c k t sie den K o p f des Angreifers nach h in ten . 
Ih re F i n g e r k n ö c h e l s temmt sie unter seine Nase. Richtig angewandt, g i b t 
der ü b e r r a s c h t e Angre i fe r bei diesem G r i f f bes t immt schleunigst Fersen­
geld. Foto: Riedel 

Bandi ten , der j a auf ke iner le i W i d e r - sches Schuhwerk. Nachts sollte m a n 
stand g e f a ß t ist, abzuwehren. E in n ä m l i c h auf S t ö c k e l s c h u h e ve rz ich-

der Bundesrepubl ik meldeten die k r ä f t i g e r Schlag m i t der Handkante, ten, auch wenn sie noch so fesch 
Fehlleis tung an die V e r a n t w o r t l i - gegen den Hals des Bandi ten ge- sind. Sie behindern jeglichen F l u c h t ­
chen, doch die l i eßen sich nicht aus füh r t , l ä ß t an W i r k u n g selten zu versuch und verra ten d a r ü b e r h i n a u s 
der Ruhe br ingen. Sie ver t rauen dar - w ü n s c h e n ü b r i g . E in anderer A b - bereits auf g r o ß e Distanz, d a ß es 
auf, d a ß i h r O r t so viele Reize be- w e h r g r i f f besteht dar in , Daumen- sich bei dem s p ä t e n Passanten u m 
sitzt w i e der Prospekt Druckfehler , oder Finger des Verbrechers zu fas- e in weibliches Wesen handelt . 
U n d dami t w ä r e das Gleichgewicht sen und k r ä f t i g nach r ü c k w ä r t s zu i n vielen F ä l l e n , so me in t d ie 
wieder hergestellt . Wer anderer A n - drehen. E in s tarker T r i t t i n den Polizei , fordern die Menschen den 
sieht ist, hat selber Schuld. Un te r l e ib (sofern der M a n n keinen Ueberfal l geradezu heraus. Wer b e i ­

spielsweise bei einer abendlichen 

Der wellen Moddolena schwarze Zukunft 

Ohne Worte . 

Schlepplif t und auf die Eisbahn". 
Was ein „ B a r e m " ist, w i r d leider 
nicht e r k l ä r t . 

Es w ä r e zum Lachen, wenn es 
nicht zum Weinen w ä r e , denn es 
handelt sich bei diesem Prospekt m i t 
seinen we i t mehr als 100 Fehlern 
auf zwei Seiten nicht e twa u m den 
eines fernen Ortes, der den ersten 
A n l a u f zum Wintersportparadies 
un t e rn immt . Keineswegs. Der O r t 
liegt ' i n den Alpen , hat i m m e r h i n 
nicht weniger als acht m i t dre i Ster­
nen ausgezeichnete Hotels und ist 
in te rna t iona l b e r ü h m t . I m vergange-

Busfahr t ( w ä h r e n d des Fahrschein­
kaufs) das m i t Geldscheinen gespick­
te Portemonnaie sehen läß t , braucht-

G u t m ü t i g k e i t bewies eine I t a l i ene- alt . Bianchet t i arbeitete har t , u m s i c h n i t * i t z " wundern , wenn es i h m 
r i n aus Ch ia r i . Sie nahm nicht nur ihnen eine gute Erziehung i n einem nach dem Aussteigen an den K r a g e n 
ih ren M a n n , der 16 Jahre nichts italienischen Klos ter zu e r m ö g l i c h e n . Seht Ueberhaupt ist es eine g e f ä h r -
mehr von sich hatte h ö r e n lassen Dann m u ß t e er krankhei tshalber {jehe Unsitte, mehr Geld als n ö t i g m i t 
und k rank aus Abessinien z u r ü c k g e - nach I t a l i en zu rück , da er das K l i m a herumzuschleppen, 
kehr t war , bei sich auf, sondern l ieß nicht mehr ve r t rug . Seine verlassene „ E i n L ippens t i f t " , so sagen d ie 
auch noch seine dre i d u n k e l h ä u t i g e n Frau nahm i h n i n Gnaden auf und Leute von der K r i p o , „ is t zwar e in 
K i n d e r nachkommen, die i h m eine verzieh i h m die unehelichen S p r o ß - nü t z l i ches Utensi l , aber dicht da-
Abessinier in geboren hatte. Jetzt l inge, die vor läuf ig i m Waisenhaus neben sollte eine noch weitaus n ü t z ­
w i r d al lerdings i h r guter W i l l e auf untergebracht s ind. Was aber ge- lichere Waffe liegen. Notfa l l s tut ' s 
eine harte Probe gestellt, denn auch schehen soll , wenn auch noch die ü b r i g e n s auch ein S c h l ü s s e l b u n d , das 
die M u t t e r der K inde r , 30 Jahre abessinische Nebenfrau kommt , das so so g e f a ß t w i r d , d a ß die S c h l ü s s e l 
j ü n g e r als G iovann i Bianchett is w e i ß sie nicht . Al les ha t schl ieß l ich rechts und l i n k s v o m Mi t t e l f i nge r 
„ H a u p t f r a u " Maddalena, hat i h r E r - Grenzen. herausstehen." 
scheinen a n g e k ü n d i g t , w e i l sie ohne 
ih re K inde r nicht leben kann . 

1963 zog Bianchett i m i t seiner 
F rau in das von Mussol in i eroberte 
Abessinien. Dor t k a m sein einziger 
w e i ß e r Sohn zur Wel t . A l s nach dem 
zweiten Wel tk r i eg die i talienischen 
Ansiedler z u r ü c k s t r ö m t e n , l ieß sich 
auch Maddalena m i t K i n d repa t r i i e ­
ren. Giovanni wo l l t e nachkommen. 
Sein V e r h ä n g n i s w u r d e eine 14 jäh-
r igen Abessinier in, Tochter eines 
Geistlichen, die i h r em Mann wegen 
M i ß h a n d l u n g e n davongelaufen war . 
Der I ta l iener nahm sie bei sich auf 
und v e r g a ß die R ü c k k e h r . A u f k e i ­
nen B r i e f seiner F r a u gab er A n t ­
w o r t . 

D r e i K i n d e r entsprossen der V e r ­
b indung m i t dem d u n k e l h ä u t i g e n 
M ä d c h e n . Sie s ind zwei bis 14 Jahre 

Fan-Foto fürs Tapetenloch 
I n den U S A erschien eine S a m m ­

lung kurioser Briefe an Fi lmstars , 
Po l i t ike r und andere P e r s ö n l i c h k e i ­
ten. Den Vogel schoß M a r l o n 
Brando und Elizabeth Tay lo r ab. 
Der erste w u r d e von einem Ver ­
ehrer Um ein Foto m i t A u t o g r a m m 
gebeten, „ d a s mindestens 30 Z e n t i ­
meter bre i t sein m u ß , we i l ich dami t 
ein Loch i n der Tapete bedecken 
w i l l " . Von Elizabeth Tay lo r w o l l t e 
ein Japaner ein B i l d haben, „au f 
dem Sie so a n s t ä n d i g w i e nur m ö g ­
lich nackt erscheinen". E in zwei ter 
B r i e f an „ C l e o p a t r a " k a m von einem 
S ü d a m e r i k a n e r . Nachdem er sie 
„ k o s t b a r e r Engel" , „ e n t z ü c k e n d e 

Hei l ige" , „ G ö t t i n der S c h ö n h e i t " u n d 
„ S c h ö n s t e al ler B l u m e n " genannt 
hatte, bat er sie, i h n durch E r f ü l ­
lung einer B i t t e zu v e r k l ä r e n : 2000 
Dol la r für die Modern is ie rung seiner 
Zucker fabr ik ! 

Den einfallsreichsten B r i e f aber 
schrieb ein Kongolese an seinen 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n i n Leopo ldv i l l e : 
„ E u r e Exzellenz, ich b in nicht an 
ih rem Einkommensteuerdienst i n t e r ­
essiert W ü r d e n Sie meinen Namen 
i n I h r e n B ü c h e r n streichen, da m i r 
dieses System nur Aerger berei te t 
und ich noch nicht e inmal w e i ß , w e r 
mich als Dauerkunden eingetragen 
hat." 

j Die kuriose Meldung 
; V o r einem Gericht i n Marsei l le 
: m u ß t e sieb e in Ehemann verant-
• wor ten . I m Laufe eines Streites 
• hatte er zwei Schal lplat ten auf 
: dem Haupte seiner G a t t i n zer-
• t r ü m m e r t und ih r erbebliche Ver-
• letzungen beigebracht. Der T i t e l 
: der Schallplat ten lautete: „ P r a k -
• tische An le i t ung , u m eine glück -
• liehe Ehe zu f ü h r e n ! " • ! 
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Furchtbarer Tod in der Wüste 
Mutter Prades wirft französischen Behörden Nachlässigkeit v o r 

di 

d e s L e b e n s 

Technisches V e r s a g e n 
Der P i l o t eines Passagierflugzeuges, das sie­

benundzwanzig F l u g g ä s t e und fünf Besat­
zungsmitgl ieder t ranspor t ier te , bemerkte an 
d e m automatischen Signal , d a ß das Fahrge­
s te l l n ich t f unk t ion i e r t e und eine Landung 
un t e r normalen U m s t ä n d e n nicht mögl ich war . 
D e f P i l o t setzte den K o n t r o l l t u r m des F l u g ­
hafens von M i a m i i n Kenntn is . W ä h r e n d das 
F lugzeug i n der L u f t kreiste, u m alle T r e i b ­
stoffreserven zu verbrauchen, w u r d e n auf 
d e m Flugp la tz a l le V o r s i c h t s m a ß n a h m e n ge­
t ro f fen : Mehre re F e u e r w e h r z ü g e t ra fen ein 
u n d S c h a u m l ö s c h g e r ä t e w u r d e n i n Bere i t ­
schaft gehalten. Dann setzte das Flugzeug zur 
L a n d u n g an. Sie ve r l i e f v o l l k o m m e n normal . 
Das Fahrgestel l funk t ion ie r t e e inwandf re i . 
Dagegen w a r an der automatischen S igna lan­
lage, durch die der P i lo t aufmerksam wurde , 
e i n technischer Feh le r eingetreten. 

D e m n ä c h s t w i r d sich ein f r anzös i s ches Ge­
r ich t m i t e inem F a l l be schä f t i gen , dessen 
grausiges Geschehen bereits r u n d zwei Jahre 
z u r ü c k l i e g t . 

A m 14. Februar 1962 bestieg der sechsund-
d r e i ß i g j ä h r i g e Geologe und Landmesser Ray­
mond Prades zusammen m i t dem sech­
z e h n j ä h r i g e n muselmanischen Mechaniker 
Messaoud einen „ L a n d - R o v e r " . Von der „ A d ­
min i s t r a t i on du Sahara", der die beiden ange­
h ö r t e n , hat ten sie den A u f t r a g erhal ten, eine 
Fahr t mehrere hunder t K i lomete r durch die 
W ü s t e zu machen bis nach Salah, w o sie eine 
bes t immte Mission e r f ü l l e n m u ß t e n . 

„ S o f o r t nach meiner A n k u n f t werde ich d i r 
te legraphieren!" hat te Raymond Prades zu 
seiner M u t t e r gesagt, bevor er sie zum letzten 
Male umarmte . 

E i n Tag verging, zwei Tage, dre i , — ke in 
T e l e g r a m m . . . 

M u t t e r Prades fing an, sich zu beunruhigen, 
aber auf al le ih re Vors te l lungen antwor te te 
man m i t e inem gewissen Opt imismus : 

„ I h r Sohn ist e in alter, erfahrener Hase! Er 
hat sich bes t immt nicht v e r i r r t . 

Nach sechzehn Tagen unbeschreiblicher 
Angs t wandte sich M u t t e r Prades an die M i l i ­
t ä r b e h ö r d e n . Eine Suchpatroui l le w u r d e z u ­
sammengestell t u n d a m 9. M ä r z t r a f das 
Te legramm e i n : „ L a n d - R o v e r gefunden, 28 

Der Scheck ersetzt den Lorbeerkranz 
Leistungssport w i r d durch harte Dollars vergoldet - V o l l e Börsen helfen siegen 
Das G e s c h ä f t m i t dem Sport begann vo r 

r u n d 70 Jahren bei den Boxern . Erste g r o ß e 
Kasse machte der l e g e n d ä r e J i m Corbett . 
Mach 21 har ten Runden wurde er 1892 W e l t ­
meis ter a l l e r Klassen; sein Sieg brachte i h m 
d ie damals riesige Summe von 45 000 Dol lar . 
35 Jahre danach verdiente sich Gene Tunney 
d u r c h seinen wesentlich schnelleren Sieg ü b e r 
Jack Dempsey eine M i l l i o n D o l l a r ; der V e r ­
l i e r e r konnte sich m i t einer B ö r s e v o n 850 000 
D o l l a r t r ö s t e n . 

G r o ß v e r d i e n e r s ind auch vie le der k le inen 
le ichten M ä n n e r i m Sattel schneller Pferde. 
D i e besten zehn Jockeys der Wel t kommen auf 
Jahreseinnahmen von ü b e r einer M i l l i o n 
M a r k , d ie sich aus S t a l l v e r t r ä g e n , 150 M a r k 
p r o R i t t u n d zehn Prozent der G e w i n n s u m ­
m e n der v o n ihnen gesattelten Renner z u ­
sammensetzen. W ä h r e n d Berufsr inger i n 
Europa selten mehr als 2000 M a r k monat l ich 
verdienen, kassiert das A s der a m e r i k a n i ­
schen Ringer j ä h r l i c h eine halbe M i l l i o n M a r k 
f ü r seine M a t t e n k ü n s t e . N u r i n den U S A 
k a n n m a n als Baseballspieler M i l l i o n ä r w e r ­
den. Spitzenspieler wie Ted W i l l i a m s w ü r d e n 
ü b e r Angebote un te r 600 000 M a r k Jahresge­
h a l t hohnlachen. 

A u f e twa die gleiche Summe br ingen es d ie 
besten" Golfspieler der W e l t Sie liegen d a m i t 
noch v o r den Tennis-Profis , d ie j a n u n auch 

nicht gerade am Hunger tuch nagen. Die K r a ­
m e r - T r u p p e beispielsweise garant ier t i h r en 
Tennis-Assen eine V i e r t e l m i l l i o n M a r k . Sp i t ­
zenspieler br ingen es bei i h r e insch l i eß l i ch 
der S i e g p r ä m i e n und der Umsatzbetei l igung 
auf 500 000 M a r k . E twa die gleiche Summe 
verdienen die Radrennfahrer R i k v a n L o y 
und Jacques A n q u e t i l . 

G e w i ß , auch d ie F u ß b a l l s t a r s haben Go ld 
i n den Kniekeh len , aber sie l iegen ziemlich 
a m Ende der „ P r e i s l i s t e " . M a n h ö r t zwar 
i m m e r von Traumsummen , wenn ein bekann­
ter Ba l l t r e t e r den Vere in wechselt, aber meist 
macht h ie r der Vere in das Geschäf t . Uner ­
reichte H ö c h s t v e r d i e n e r i n der F u ß b a l l g e ­
schichte sind bisher — Handgelder, G e h ä l t e r 
u n d S i e g p r ä m i e n mitgerechnet — der B r a s i ­
l ianer Pele und der Spanier Al f r edo d i Ste­
fano, die es au f r u n d 300 000 M a r k i m Jahr 
br ingen , sich dabei aber noch von Kanadas 
Eishockey-Idol Maur ice Richard u m 100 000 
M a r k ü b e r t r e f f e n lassen m ü s s e n . 

Das s ind alles recht respektable B e t r ä g e , 
d ie jedoch n u r v o n einer k le inen Eliteschar 
i m Sport jemals erreicht werden. Das Gros 
schafft n icht v i e l mehr als das Geld für das 
t ä g l i c h e B r o t u n d ha t oft den A n s c h l u ß an 
den B e r u f v e r p a ß t , w e n n es f ü r den Spor t zu 
a l t ist . 

Grad N o r d , 51 Grad Ost. Die beiden Insassen 
sind tot ." 

Raymond Prades und sein Kamerad hat ten 
sich i n der Richtung ge i r r t und mi t t en i n der 
W ü s t e waren ihnen Wasser und Treibstoff 
ausgegangen. I n einem Notizbuch, das i m 
Wagen lag, hatte Raymond Tag für Tag die 
Phasen des herannahenden Todes aufgezeich­
net. E in Dokument , das u m so e r s c h ü t t e r n d e r 
ist, als es sich einzig und a l le in an die M u t t e r 
wendet : 

„ W e n n ich sterben m u ß , so denke nicht, d a ß 
ich g r o ß e Schmerzen erdulde. Ich f ü h l e mich 
nur ein wenig schwach, das ist alles!" A n 
einem anderen Tag h e i ß t es: „ Ich habe vie l 
gebetet und bedauere meine S ü n d e n . Wenn 
Got t gewol l t hat, d a ß ich sterbe, so kann ich 
mich dem nicht w i d e r s e t z e n . . . " A n einem 
anderen T a g : „ L e b e , k le ine M u t t e r , lebe! 

^Kurzgeschichte 

„Wenn da noch lange so angenau gehst, lan­
dest du im Suppentopf!" 

Einen Sohn zu ver l ie ren ist nichts, vergl ichen 
m i t dem Leben!" U n d sch l i eß l i ch : „ K l e i n e 
M u t t e r , ü b e r w i n d e deinen K u m m e r und lebe!" 
Die letzten Seiten dieses Tagebuches einer 
Agonie m i t t e n i n der W ü s t e enthal ten eine 
Ank lage gegen die V e r a n t w o r t l i c h e n : „ W i r 
werden i m m e r s c h w ä c h e r . . . Was macht I h r 
denn? W i r werden am Samstag to t sein, w e n n 
I h r nichts u n t e r n e h m t . . . " U n d am M i t t w o c h , 
den 28. Februar, h e i ß t es: „ Ich glaube, d a ß 
alles zu Ende i s t . . . ! " 

M u t t e r Prades ist ü b e r z e u g t d a ß i h r Sohn 
u n d sein Kamerad h ä t t e n gerettet we rden 
k ö n n e n , w e n n m a n nicht ü b e r zwe i Wochen 
h ä t t e verstreichen lassen, bis m a n m i t der 
Suchakt ion begann. „ H i e r l iegt eine ung laub­
liche u n d k r i m i n e l l e N a c h l ä s s i g k e i t vor!" er ­
k l ä r t e n jur is t ische S a c h v e r s t ä n d i g e , die i m 
Namen von M u t t e r Prades A n k l a g e gegen d ie 
z u s t ä n d i g e n Stel len erhoben. Ganz Frankre ich 
is t au f den V e r l a u f des Prozesses gespannt. 

Das Geständnis 
„13" , las H e r r B o l l . 

D i e A u g e n ä r z t i n 
seufzte. 

„27?" r i e t H e r r 
Bo l l wei ter . 

Die A u g e n ä r z t i n 
zuckte zusammen. 

„45?" mein te H e r r 
Bo l l m i t Fragesatz­
s t imme. 

„ L e i d e r - l e i d e r - l e i -
der nein", offenbarte 
die A u g e n ä r z t i n . „ D i e 13 w a r eine 9, die 27 
w a r 5 und d ie 45 w a r 8. A b e r sehen Sie doch 
gerade m a l aus dem Fenster. K ö n n e n Sie die 
Person auf der anderen S t r a ß e n s e i t e er­
kennen?" 

„ O o o o h " , b e m ü h t e sich H e r r B o l l m i t E i n ­
kneifaugen. „ E s is t eine j unge Dame m i t 
ü p p i g e r F igu r und Pelzstiefeln." 

„ D i e Dame ist mindestens siebzig, ü b e r ihre 
F i g u r schweigt des S ä n g e r s Höf l i chke i t und 
Pelzstiefel hat sie ü b e r h a u p t keine, sondern 
zwei Jungdackel, die i h r bei F u ß gehen. Aber 
keine Angst , w i r finden auch für Sie die r i c h ­
t ige B r i l l e . Sagen Sie, is t Kurzs ich t igke i t i n 
I h r e r Fami l i e erbl ich?" 

H e r r B o l l s t i e ß einen animalischen Lau t 
aus. 

„ E r b l i c h ? " wiede rho l t e er g e q u ä l t . „Vol l ­
e rb l ich kann m a n schon sagen. M e i n U r g r o ß ­
va ter w a r so kurzs icht ig , d a ß er den K ö l n e r 
D o m erst erkannte , wenn er d re i Meter vor 
i h m stand. M e i n G r o ß v a t e r f u h r z w a r Auto , 
ha t te aber i m m e r e in Z ie l f e rn roh r bei sich, 
u m gelegentlich die S t r a ß e n s c h i l d e r lesen zu 
k ö n n e n . U n d me in Vate r w a r so kurzsichtig, 
d a ß e r . . . " , lichtes Rot f ä r b t e H e r r n Bolls 
Wangen. 

„ D a ß er?" f ragte die A u g e n ä r z t i n m i l d . 
H e r r B o l l sah angelegentlich zu Boden. 
„ Ich spreche ä u ß e r s t ungern d a r ü b e r " , 

s tammelte er. „ A b e r Ihnen als meiner Augen­
ä r z t i n kann ich es ja sagen. M e i n Vater war 
also so wahns inn ig kurzs icht ig , d a ß er bei 
meiner G e b u r t . . . " , m i t e inem entsetzlichen 
Aufschre i ba rg H e r r B o l l j ä h sein Gesicht i n 
beide H ä n d e . 

„ D a ß er be i I h r e r Gebur t?" bohr te die 
A u g e n ä r z t i n . 

Spannung knis te r te i m R a u m . 
A u s H e r r n Bol l s B r u s t k a m e i n tierisches 

S t ö h n e n . 
„ K u r z gesagt . . . " , m u r m e l t e er, „ m e i n 

V a t e r . . . " 
„ I h r Va te r?" 
U n d dann sprach H e r r B o l l es aus. 
„ M e i n V a t e r . . . m e i n Va te r tauf te mich 

Emma." 
M i a Jertz 

Neue Takelage für Nelsons „Victory" 
E r i n n e r u n g e n a n die glorreiche Stunde britischer Seefahrt UNSERHAUSARZTBERÄrSIE 

Mumpsvireh freuen sich über Kälte 
W o c h e n t ö l p e l , Bauernwetzel und Ziegenpeter: So heißt mit 

weniger bekannten Namen die Kinderkrankheit Mumps. 
Wenn Kinder mit einseitig verschwollenem Gesicht über hef~ 
tige Ohrenschmerzen klagen, dann fällt dem Onkel Doktor 
die Diagnose meist nicht allzu schwer. Meist vergehen dann 
drei bis vier Tage, bis auch die andere Gesichtshälfte stark 
anschwillt. 

Nelsons b e r ü h m t e s Flaggschiff „Vic to ry" , das 
I m Trockendock v o n Por tsmouth l iegt , e r h ä l t 
eine neue Takelage, u n d Lieutenant C o m ­
mander G. R. Lush , Meis te r r igger au f der 
Schiffswerft v o n Por tsmouth , ha t berei ts 55 
K i l o m e t e r Hanf le inen , d r e i Tonnen Garn , 275 
M e t e r Segeltuch u n d 1000 L i t e r Teer he rbe i ­
schaffen lassen. 

U n t e r g ü n s t i g e n W e t t e r v e r h ä l t n i s s e n hofft 
er, bis Ostern m i t Bugspriet , G r o ß - und V o r ­
mas t f e r t i g zu sein und dann m i t dem Besan-
mas t zu beginnen. Te i l e der a l ten Takelage 
d rohen i n K ü r z e ebenso i n Staub zu zerfa l len 
w i e das Handbuch, das der Rigger behutsam 

Unter der Leitung von Lieutenant Commander 
G . R . L u s h wurde mit der Neutakelung der 

„Victory" begonnen. 

u n t e r den A r m gek lemmt hat te : „ T h e Young 
Sea Officer 's Sheet Anchor , or a K e y to the 
Lead ing o f R igg ing and to Pract ical Seaman-
Ship" von Darcy Lever aus dem Jahre 1807. 

V o m Vorders teven bis z u m Achtersteven, 
v o m Offiziersdeck bis zum Laderaum weist 
jedoch ke in anderer T e i l der „ V i c t o r y " V e r ­
fallserscheinungen auf, was nicht we i t e r er­
s taunl ich ist, denn sch l ieß l ich geben die b r i t i ­
schen Steuerzahler a l l j ä h r l i c h 30 000 Pfund 
f ü r d ie Ins tandha l tung dieses Er inne rungs ­
s t ü c k e s an die glorreichste Stunde i n der eng­

lischen Seekriegsgeschichte aus. K u r z u n d gut , 
d ie „ V i c t o r y " is t schiffbaulich i n t a k t (wenn 
auch n icht s e e t ü c h t i g ) , u n d als v o r k u r z e m 
eine we i t e re Restaurierungsphase erfolgreich 
beendet w a r , bewi r t e t e d ie A d m i r a l i t ä t M i t ­
gl ieder des beratenden technischen Ausschus­
ses der „ V i c t o r y " i n demselben Raum, i n dem 
sich einst Nelson a m W e i n e r g ö t z t u n d seine 
Strategie i m K a m p f gegen Napoleon ausge­
arbei te t hatte. 

„ W e n n k ü n f t i g e Generat ionen das Schiff 
ebenso gu t ins tand ha l ten w i e es je tz t ge­
schieht w i r d es e w i g weiterbestehen", e r k l ä r t e 
A r t h u r Bugler , e in Schiffbauer v o m M a r i n e ­
m i n i s t e r i u m . A u s diesen W o r t e n sprach der 
E r f o l g der B e m ü h u n g e n , m i t denen i m V e r ­
l a u f der letzten zehn Jahre F ä u l n i s - u n d 
Zerfallserscheinungen beseit igt w u r d e n . Be i 
e inem A u f w a n d von j ä h r l i c h 30 000 Pfund e r ­
w a r t e t England, d a ß jeder A r b e i t e r seine 
Pfl icht t u t ; und daran, d a ß gearbeitet w u r d e 
u n d w i r d , k a n n bei e inem Besuch der „ V i c ­
t o r y " n icht der geringste Z w e i f e l bestehen. 

I m L a d e r a u m beispielsweise s ind r u n d e in 
Dutzend Schiffbauer m i t dem Legen neuer 
Ba lken beschä f t i g t . Die meisten arbei ten m i t 
pneumatischen Werkzeugen, doch einer 
schwingt d ie K r u m m a x t — nicht e twa, w e i l 
sie auch von den u r s p r ü n g l i c h e n Erbauern der 
„ V i c t o r y " verwendet wurde , sondern w e i l sie 
sich f ü r diese spezielle A r b e i t a m besten 
eignet. 

V o r zehn Jahren schienen die Tage der 
„ V i c t o r y " g e z ä h l t zu sein. D r e i m a l m u ß t e sie 
i m K a m p f gegen den K l o p f k ä f e r a u s g e r ä u ­
chert werden , w o m i t es jedoch noch nicht ge­
nug sein d ü r f t e . Doch jedes Jahr durchsucht 
j e tz t e in pensionier ter Seemann das Schiff 
nach diesem g e f ä h r l i c h e n S c h ä d l i n g ( im ver­
gangenen Jahr fand er ü b e r 100), u n d a u ß e r ­
dem w u r d e die englische Eiche, aus der die 
„ V i c t o r y " gebaut is t und i n der sich der 
K l o p f k ä f e r besonders w o h l f ü h l t , schon w e i t ­
gehend durch Teakholz ersetzt, das von i h m 
nicht angegriffen w i r d . 

Nelsons K a p i t ä n s k a j ü t e w u r d e so getreu 
w i e m ö g l i c h res taur ier t , wobe i dahingestel l t 
b l e i b t ob die k le inen ro ten S e i d e n v o r h ä n g e 
u r s p r ü n g l i c h eine Idee von L a d y H a m i l t o n 
waren . Die Minia turausgabe der N e l s o n - S ä u l e 
auf dem Tisch i m Speiseraum w a r ve rmut l i ch 
ein E i n f a l l des beratenden technischen A u s ­
schusses, doch die ü b r i g e n Einr ichtungsgegen­
s t ä n d e s ind getreue Nachbi ldungen des 
Mob i l i a r s aus der Ze i t von Trafa lgar . See­
kar ten , e in G ä n s e k i e l und der von Nelson Tag 
fü r Tag benutzte S tuh l lassen die E r inne rung 
an d ie Vergangenhei t wachwerden. U n d an 
diese Vergangenhei t e r inner te mich auch ein 
j unge r Bootsmann, der m i r w ä h r e n d meines 
Besuches auf der „ V i c t o r y " i m H a f e n g e l ä n d e 
begegnete u n d dessen M ü t z e n b a n d den 
N a m e n H M S Bel le rophon t r u g . 

erregt wird die Mumps durch einen Virus, 
der seine schädlichen Reisen auf jenen win­
zigen Wassertröpfchen unternimmt, die beim 
Sprechen, Husten und Niesen Mund und Nase 
verlassen. In Schulklassen lichten sich die 
Sitzreihen oft sehr schnell und radikal, wenn 
die Mumps erst einmal zum Klassenzimmer 
„hereinspaziert" ist; das liegt daran, daß die 
Ansteckung schon zwei Tage, bevor sich die 
Mumps bemerkbar macht, erfolgt. Von der 
Ansteckung bis zur Erkrankung selbst können 
16 bis 20 Tage vergehen; und noch zehn Tage 
nach der Heilung besteht Ansteckungsgefahr. 

Besorgte Mütter tun also gut daran, ihre 
Kleinen möglichst isoliert zu halten, wenn sie 
vom „Wochentölpel" befallen sind. Jedenfalls 
tun sie anderen M ü t t e r n keinen Gefallen, 
wenn sie die Spielkameraden ans Kranken­
bett heranlassen. Häufig tritt der Ziegenpeter 
auch in latenter oder sehr leichter Form auf, 
ivas jedoch nicht heißt, daß er auch bei den 
Angesteckten leicht verläuft. Meist tritt die 
Mumps nach einer Kälteperiode, besonders im 
Frühjahr also, epidemieartig auf. 

Mumps ist in der Regel schmerzhaft. Der 
Virus entzündet die vor dem Ohr sitzende Ohr­
speicheldrüse. Fieber stellt sich ein, der Kranke 
kann den Mund nur mit Anstrengung öffnen. 

Nich t a l le L ä n d e r haben e in w o h l o r g a n i ­
siertes Postwesen. Mancherorts bedient m a n 
sich p r i m i t i v e r Einr ich tungen , u m die V e r b i n ­
dung aufrecht zu erhal ten w i e z. B. au f den 
indonesischen Inse ln Palan und Nadina . N u r 
e inmal i n der Woche legt vor beiden ein 
Dampferchen an. Die Inselbewohner benut ­
zen f ü r dr ingende Mi t t e i l ungen d ie Meeres­
s t r ö m u n g , die w i e eine Ell ipse i m umgekehr ­
ten Uhrzeigersinn die Inseln umkre i s t . I h r 
werden Flaschen anver t rau t , i n die m a n die 
Br ie fe steckt. Die Reise dauer t u n g e f ä h r 12 
Stunden. 

I n A l b a n i e n nehmen die Bergbauern B r i e f ­
tauben m i t , w e n n sie f ü r mehrere Wochen i n 
die W ä l d e r ziehen. O b w o h l dies die k o m m u -

Eine erste Behandlung e rg ib t sich aus den 
Eigenschaften des Virus; er ist kältebeständig 
und wärmeempfindlich. Zu Beginn der Er­
krankung wird deshalb ein ansteigendes Voll­
bad (Temperaturen bis zu 39 Grad C dürfen 
dabei erreicht werden) empfohlen. Um vorzu­
beugen, ist dagegen Bestrahlung mit der 
Höhensonne angezeigt. Versuche hoben erge­
ben, daß die Mumps-Viren auf Ultraviolett­
bestrahlung mit sofortiger Inaktisierung rea­
giert haben. 

Erfahrene Kinderärzte verschreiben den 
kleinen Mumpskranken häufig Kaugummi; 
damit soll erreicht werden, daß der Speichel­
fluß in Gang kommt. Warmes Oel und Watte­
packungen lindern. Doch in leichteren Fällen 
wird außer der selbstverständlichen Bettruhe 
und guter Frischluftzufuhr keine spezielle 
Behandlung durchgeführt. 

Leider ist aber der Ziegenpeter keineswegs 
immer nur harmlos. Vor allem die sogenannte 
„stumme Mumps", die ohne besondere Anzei­
chen einer Erkrankung verläuft, kann schwer­
wiegende Folgen haben. In solchen Fällen 
kann es — scheinbar ohne ersichtlichen Grund 
— zu Taubhe i t und Lähmung des Facial is-
nervs kommen. Dr. med. K . 

nistische Regierung verboten hat, s ind i n ab­
gelegenen Landestei len Tauben noch immer 
i n Gebrauch. I n der ungarischen P u ß t a be­
nachrichtigen Fami l i en ih re M ä n n e r i n No t -
und K r a n k h e i t s f ä l l e n durch eine Fahne, die 
an der Stange des Ziehbrunnens befestigt 
w i r d . M i t b l o ß e m Auge ist sie nicht sichtbar, 
w i r d aber durch die i n der Tiefebene häuf igen 
Luftspiegelungen „ f e r n g e s e n d e t " . Die H i r t e n 
wissen genau, zu welchem Hof eine Fahne ge­
h ö r t , die als Fata Morgana erscheint. 

I n einigen Tei len Indiens g ib t es eine M u l i ­
post. M a n vermiete t die M u l i s als Las t - und 
Rei t t iere . Wenn sie keinen Reiter f inden, der 
den R ü c k w e g einschlagen w i l l , l ä ß t man sie 
einfach laufen. Den Weg z u m S t a l l f inden sie. 

Eine Fata Mqrgana als Briefpost 
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In der Hölle der Wüste Gobi haben das Mäd­
chen Kristma und Makowski den Kampf auf­
gegeben Matt '<nd schwach s hleppen sich die 
anderen weiter Schlangen sind ihre Nahrung. 
Langsam wird der Boden fester. Wasser, Was-
ter ist ihr einziger Gedanke. 

10. 
Es war ein a u ß e r g e w ö h n l i c h e r Zufa l l , d a ß 

wir auf unserem Weg ins Ta l das kleine R i n n ­
sal nicht ü b e r s a h e n W i r waren schon alle 
daran vorbei.*, als Zaro sich umwandte und 
das Zauberwort: „Wasse r ! " aus s t i eß . 

Silbern tropfte es aus dem Gestein und 
rann über einen massigen Felsblock Die Fels­
spalte war gerade g roß genug, d a ß man eine 
Hand hineinstecken konnte. Eiska l t rieselte 

das kal te Wasser d a r ü b e r . W i r lei teten das 
Bäch le in bis zu einer Stelle, wo w i r es mi t 
unserem vielbeanspruchten Metallbecher auf­
fangen konnten, und setzten uns geduldig n ie­
der, bis er vollgelaufen war 

Als er vo l l war, nahm ihn Zaro vorsichtig 
weg, doch seine Hand zit terte etwas. Er sah 
Smi th an, und nach mongolischer Sit te reichte 
er i h m als unserem Äl t e s t en m i t einer Ver­
beugung zuerst den T r u n k 

Dann ging der Becher die, Reihe um. Nek­
tar h ä t t e nicht kös t l i cher schmecken k ö n n e n ! 
Immer wieder fül l ten w i r den Becher Dann 
l i eßen w i r ihn unter der lebenspendenden 
Quelle stehen und ü b e r l a u f e n , so d a ß sich 
jeder laben konnte. 

Auf tibetanischem Boden 
Es war Anfang Oktober 1941, und es stan­

den uns noch drei Monate schwierigen Ge­
ländemarsches für die zweieinhalbtausend 
Kilometer bis in den Himalaja bevor Tägl ich 
wanderten w i r s c h ä t z u n g s w e i s e f ü n f u n d d r e i ­
ßig Kilometer, oft noch mehr. 

Manchmal aber rasteten w i r und genossen 
dann Ruhe und Erholung bei den t ibe tani ­
schen Dorfbewohnern Gastfreundlichkeit ge­
hörte zum Leben dieser Menschen, ihre G r o ß ­
zügigkeit erwartete keine Gegenleistung. 
Ohne ihre Hi l fe w ä r e n w i r nie ans Z ie l ge­
langt. , , 

Unsere K r ä f t e hat ten nachgelassen, die 
Käl te setzte uns mehr zu als nach unserem 
Aufbruch aus dem Lager i n Sibi r ien . Die 
Strapazen der W ü s t e Gobi hatten uns gezeich­
net. Eine unserer Hauptsorgen wurde die 
Suche nach Brennmater ia l , denn an ein Uber­
nachten i m Freien ohne Feuer war nicht zu 
denken Morgens war der Boden m i t einer 
dicken Frostschicht ü b e r z o g e n , die erst viele 
Stunden nach Sonnenaufgang schmolz. A m 
Horizont zogen sich w e i ß v e r s c h n e i t e Gipfe l 
hin Wir w u ß t e n wieder e inmal nicht, w o w i r 
eigentlich waren. 

Seit dem Morgengrauen waren w i r an d ie­
sem Tage ununterbrochen unterwegs, als ich 
einige Kilometer vor uns Rauch bemerkte. 

Im Hause eines T s d i e r k e s s e n 
Gegen Nachmit tag erreichten w i r den Or t . 
Langsam n ä h e r t e n w i r uns auf einem von 

West nach Ost verlaufenden Weg, damit die 
Dorfbewohner uns rechtzeitig bemerken 
könnten. W i r w u ß t e n ja noch nicht, wie der 
Empfang ausfallen w ü r d e Be im N ä h e r k o m ­
men sahen w i r Kinder , K ü k e n , Ziegen und 
zum ersten M a l . a u ß e r h a l b eines Zoos, Yaks, 
asiatische Hochgebirgsrinder. 

Interessiert beobachteten w i r . w i e ein Mann 
seinen Yak vor ein zweikufiges G e f ä h r t 
spannte. Als sich der Tibetaner uns zuwandte, 
verbeugten w i r uns t ie f M i t vollendeter K o r ­
rektheit erwider te er unseren G r u ß . Die K i n ­
der betrachteten uns s tumm. 

Kolomenos und ich t ra ten l ä che lnd einige 
Schritte nach vorn. Be im Anbl ick der e in ­
drucksvollen Gestalt unseres blonden Riesen 
brachen die Kinder i n ein aufgeregtes Ge­
schnatter aus Wieder verneigten w i r uns vor 
dem Fremden. E T sprach, und w i r sprachen, 
aber allzubald merkten w i r . d a ß keiner ein 
•Wort des anderen verstand Darauf gab uns 
der Mann ein Zeichen, i h m zu folgen I n der 
Mi t te der ungeraden H ä u s e r z e i l e hiel t der 
Mann. Das Haus unterschied sich von der 
wenig anspruchsvollen Bauweise der ü b r i g e n 
einzig durch einen kle inen Vorbau aus k r ä f t i ­
gen Balken. 

Fast i m selben Augenbl ick t r a t ein anderer 
Einwohner aus dem Haus und beendete 
unsere Unterhal tung. 

Der Mann war meiner S c h ä t z u n g nach an 
die fünfzig Jahre Ü b e r der l a n d e s ü b l i c h e n 
Kleidung t rug er eine lose Schaffelljacke. Er 
war etwas g r ö ß e r als der Durchschnit tsmon­
gole, aber seine Ges i ch t s züge deuteten nicht 
auf einen typischen Mongolen, wenn seine 
Haut auch genauso dunkel aussah w i e die sei­
ner Landsleute. 

Wir tauschten erst die ü b l i c h e n Verbeugun­
gen, ehe er uns in der Sprache seines Landes 
anredete Ich s chü t t e l t e den K o p f und an twor ­
tete langsam und deutlich auf russisch. Seine 
Züge erhellten sich, er s trahlte mich an. 

„Wi l lkommen" , antworte te er ebenfalls auf 
russisch. „.letzt k ö n n e n w i r uns also un te r ­
halten." W i r waren ü b e r r a s c h t ü b e r seine 
mühelose Aussprache, und Ich fragte mich, ob 
eine Begegnung mi t einem Russen so wei t 
südlich der UdSSR nicht ge fäh r l i ch für uns 
sei 
f Einen Augenblick war te te er auf meine 
Antwort , dann sagte er e i f r i g : „Ich b i n 
Tscherkesse Schon ewig lange habe ich mich 
nicht mehr russisch unterhal ten k ö n n e n ! " 

Nun ü b e r s t ü r z t e n sich seine Fragen. 
„Sind Sie Pilger? Es gibt nicht viele b u d ­

dhistische Russen Haben Sie die W ü s t e Gobi 
zu Fuß durchwandert?" 

«Ja. zu F u ß " 
„Es w i r d eine schreckliche Strapaze ge­

wesen sein Ich w ä r e dabei e inmal fast umge­
kommen" Er stellte uns noch einige Fragen. 
Dann besann er sich plötzl ich auf seine Pfl ich­
ten als Gastgeber und lud uns i n sein Haus. 

Gute Ratschläge 
Unbeholfen s a ß e n w i r auf den B ä n k e n her ­

um. Der Tscherkesse — der uns absichtlich 
oder aus Nachläss igke i t nicht seinen Namen 
nannte - wandte sich wieder an m i c h : „ S i n d 
öle bewaffnet?" 

„Nein," • 

„ H a b e n Sie gar nichts, nicht e inmal etwas 
zum B ä u m e f ä l l e n ? " 

„O doch, w i r haben, a u ß e r unseren W a n ­
d e r s t ö c k e n , zu sechst eine A x t und ein 
Messer." 

„ D a s ist alles? Sie wissen doch, d a ß das R e i ­
sen in dieser Gegend nicht u n g e f ä h r l i c h ist?" 

„Ne in , wieso?" fragte ich v e r w i r r t . „Bis 
jetzt ist alles gut gegangen." 

Er schwieg einen Augenblick und sah uns 
an. „ H a b e n Sie keine Chinesen gesehen? Be­
waffnete Chinesen, meine ich?" 

Z u m Glück sind w i r nie chinesischen Solda­
ten begegnet. 

Dann setzte uns die Frau des Hauses Tee 
und Haferkuchen vor. W ä h r e n d des Essens 
fiel kaum ein Wort , w i r konzentr ier ten uns 
ganz auf die B e g r ü ß u n g s m a h l z e i t . Danach 
brachte unser Gastgeber eine Pfeife und l i eß 
eine Dose Tabak herumgehen. Bald s a ß e n w i r 
i m g e m ü t l i c h e n blauen Qualm, der durch die 
offene T ü r abzog. 

„ S i e gehen also nach Lhasa", sagte er höf­
l ich, w ä h r e n d er an der Pfeife zog. Er suchte 
einen A n k n ü p f u n g s p u n k t für die U n t e r h a l ­
tung. Ich w e i ß nicht, ob er das w i r k l i c h 
glaubte. 

„Die N ä c h t e sind g r i m m i g kal t , vergessen 
Sie das n ich t Sie d ü r f e n sich nie ohne zure i ­
chenden Schutz zur Ruhe legen Auch wenn 
Sie noch so m ü d e sind — z ü n d e n Sie erst ein 
Feuer an Wenn Sie sich in den Bergen ohne 
Feuer schlafen legen, wachen Sie am n ä c h ­
sten Morgen nicht mehr auf Sie gehen von 
hier d i rek t nach Lhasa. I h r e n ä c h s t e Reise­
route ist leicht zu finden Heute nacht bleiben 
Sie hier, morgen br inge ich Sie auf den Weg. 
Aber lassen Sie sich nicht durch andere Wege 
ablenken Manche verbinden nur einzelne 
Orte untereinander — Sie w ü r d e n u n n ö t i g 
Zeit ver l ieren Wenn Sie gegen Abend in ein 
D o r f kommen, dann bleiben Sie ü b e r Nacht 
dort. Sie haben dann immer ein Dach ü b e r 
dem K o p f und bekommen etwas zu essen. 
Keiner w i r d sich d a f ü r bezahlen lassen." 

W i r schlafen unter einem festen Dach 
Nach dem Abendessen gesellten sich uns ein 

halbes Dutzend Nachbarn zu, bis der Raum 
g e d r ä n g t vo l l war Die r ü h r i g e Hausfrau 
kochte noch e inmal Tee. 

Der Tscherkesse konnte kaum alle Fragen 
ü b e r s e t z e n , die seine Nachbarn an uns s te l l ­
ten. I n der Gemeinde g e n o ß er dank seiner 
Erfahrungen in der Welt g r o ß e Achtung. Er 
freute sich d a r ü b e r und spielte seine Rolle 
bescheiden und w ü r d e v o l l . 

A m meisten beschä f t ig t e sie Kolomenos, der 
blonde Riese aus einer unbekannten Wel t l ieß 
ihnen keine Ruhe. W i r e r z ä h l t e n ihnen, er 
stamme aus einem westlichen Land i n der 
N ä h e des Meeres Kolomenos fügte das Wor t 
Le t t l and hinzu, aber damit konnten sie nichts 
anfangen Z u m ersten Mal seit unserer Flucht 
schliefen w i r unter einem festen Dach. 

Der Tscherkesse wies uns die Schlafnischen 
an und richtete sich mi t seiner Famil ie be­
h e l f s m ä ß i g hinter der T rennwand ein. Die 
K inde r wurden auf die ü b r i g e n Dorfbewoh­
ner ver te i l t Ein wunderbares Ge füh l absolu­
ter Geborgenheit durchflutete mich, und ich 
schlief t ief und traumlos. W i r durf ten noch 
bis i n den Morgen h ine in l iegenbleiben. 

B e i m Erwachen fand ich mich nicht gleich 
zurecht. I m Haus war schon alles auf den Be i ­
nen. Unser W o h l t ä t e r kam mi t einigen hand­
gewebten L e i n e n t ü c h e r n ü b e r dem A r m her­
ein. 

„ D i e Herren m ö c h t e n sich doch sicher 
waschen?" fragte er l äche lnd . 

„Wie in einem Luxushote l" , sagte Zaro ver­
g n ü g t „B i t t e , zeigen Sie uns das Bad." 

Der Tscherkesse fiel i n unser Lachen ein. 
„Es ist am Ende des Ortes, fließendes Wasser, 
sauber und frisch." 

W i r gingen zum F l u ß hinunter . Die M o r ­
genluft war k ü h l , t rotzdem zogen w i r uns bis 
zum G ü r t e l aus, tauchten den K o p f ins Was­
ser, prusteten und rieben uns. bis die Haut 
rot anl ief Z u m Waschen unserer Jacken und 
Fellwesten reichte leider die Zeit nicht. 

Noch e inmal gab es Tee und Haferkuchen, 
dann war es Zeit zum Aufbruch. 

„ W e n n Sie wieder e inmal diesen Weg k o m ­
men", sagte der Tscherkesse ernst, „ d a n n ver ­
gessen Sie mein Haus nicht. Es steht Ihnen 
immer offen." 

Der Amer ikane r an twor te te : „V ie l en Dank 
für Ih re a u ß e r g e w ö h n l i c h e G ü t e und Gast­
freundschaft." 

Als Abschiedsgeschenk bekamen w i r a u ß e r ­
dem ein schönes Schaffell, m i t dem w i r unsere 
Fellschuhe ausbessern sollten. W i r haben es 
nicht für diesen Zweck benutzt, sondern s p ä ­
ter sechs Paar haltbare Fausthandschuhe dar­
aus gemacht, die uns vor der K ä l t e i n den 
Bergen s c h ü t z t e n . 

Der Tscherkesse begleitete uns zum D o r f 
hinaus und zeigte uns den Weg. Es wa r das 
einzige Ma l . d a ß w i r eine genaue Beschrei­
bung der Route bekamen. 

Marchinkowas sprach unser a l ler E m p f i n ­
dung aus: „Die G ü t e dieser Menschen ist be­
s c h ä m e n d Endl ich d ü r f e n w i r wieder an 
Menschlichkeit glauben." 

Der W i n t e r kommt 
Woche u m Woche verging, der November 

zog ins Land , und k ü h l e Tage hat ten kal te 
N ä c h t e i m Gefolge Manchmal gab es v ier oder 
fünf Tage nichts zu essen, wenn w i r durch 
kahles Land kamen, auf dem nicht e inmal 
Ziegen oder Schafe weiden konnten. A m m e i ­
sten aber fehlte uns frische g r ü n e Kost, so 
d a ß uns nacheinander Skorbut befiel, so reich­
ha l t i g das Essen war . das uns zuwei len ge­
spendet wurde N u n kamen rauhe, neblige 
M o r g e n d ä m m e r u n g e n , in denen ich mich m u t ­
los und von aller Energie verlassen füh l te . 

W i r durchschwammen r e i ß e n d e F l ü s s e , 
ü b e r w a n d e n furchterregende Berge und k l e t ­
ter ten ü b e r harmlos aussehende H ö h e n , die 
uns den Weg sperrten 

Eines Nachts meinte Marchinkowas , ob es 
z w e c k m ä ß i g sei, den Himala ja d i r ek t zu 
durchwandern Er hielt es für r ichtiger, Lhasa 
oder eine andere Stadt zu erreichen und dor t 
fü r die letzte Etappe K r ä f t e zu sammeln. 
Jeder ä u ß e r t e Bedenken gegen eine solche 
V e r z ö g e r u n g Paluchowitsch widersprach i h m 
freundschaftlich. Auch ich f ü r c h t e t e durch 
einen solchen Aufen tha l t eine A u f l ö s u n g 
unseres festen Entschlusses, in seinem eigent­
lichen K e r n Die Monate hat ten einen d r ä n ­
genden Wander t r ieb in uns geweckt, und w i r 
durf ten ihn nicht unterbrechen, ehe w i r die 
e n d g ü l t i g e und v o l l s t ä n d i g e Sicherheit in 
Ind ien gefunden hat ten Schl ieß l ich lehnte der 
Amer ikaner Marchinkowas ' Vorschlag mi t der 
praktischen B e g r ü n d u n g ab, d a ß uns die o f f i ­
ziellen B e h ö r d e n einer Stadt ve rmut l i ch nicht 
so f reundl ich empfangen w ü r d e n w i e das 

Landvo lk . W i r h ä t t e n peinl iche Fragen, L e g i ­
t ima t ion durch Ausweispapiere und ä h n l i c h e s 
zu g e w ä r t i g e n Nach und nach gab M a r c h i n ­
kowas nach Er hatte die Frage nur zur E r ­
ö r t e r u n g stellen wol len und war m i t dem E r ­
gebnis ganz einverstanden Seine V o r s t e l l u n ­
gen kamen keineswegs aus einem G e f ü h l der 
Preisgabe W i r konnten uns ein Fehlschlagen 
unseres Unternehmens nicht leisten. 

Damals fanden auch die s tarken D r a h t ­
haken Verwendung , die w i r aus der W ü s t e 
mitgebracht hat ten. 

Unser Weg war von einem h e r a b g e s t ü r z t e n 
riesigen Felsblock versperr t , und w i r m u ß t e n 
das Wagnis einer K le t t e rpa r t i e eingehen. Aus 
den Lederr iemen k n ü p f t e n w i r e in drei Mete r 
langes Seil, banden es an Kolomenos ' Haken 
und warfen es wie einen Lasso auf den v o r ­
springenden Felsen Erst nach mehreren ve r ­
geblichen Versuchen hakte sich der Drah t fest. 
Dann belastete Kolomenos m i t seinem noch 
i m m e r beachtlichen Gewicht das Se i l : Es h i e l t 
der P r ü f u n g stand. 

Zaro. einer der leichtesten von uns, s tar te te 
f r e i w i l l i g als erster Er setzte F u ß vor F u ß 
und v e r l i e ß sich nicht aussch l i eß l i ch auf die 
Halteleine, sondern s t ü t z t e sich zu ih re r E n t ­
las tung mi t H ä n d e n und F ü ß e n am Gestein 
ab. Nachdem Zaro das veranker te Ende er­
reicht hatte, bedeutete es für die N a c h k o m ­
menden keine Schwier igkei t mehr. K o l o m e ­
nos k le t t e r t e als letzter h i n ü b e r . 

Gastfreundliche Tibetaner 
Die zahlreichen tibetanischen Ortschaften, 

die w i r durchquerten, unterschieden sich so 
wen ig voneinander, d a ß Ich mich hervors te­
chender Einzelheiten nicht mehr e r inne rn 
kann , zumal sich alle ih re Bewohner durch 
gleiche Gastfreundschaft und Höf l i chke i t aus­
zeichneten. 

U n g e f ä h r zur vorausberechneten Ze i t 
kamen w i r an die Weggabelung, deren einer 
A r m nach der Beschreibung des Tscherkessen 
nach Lhasa f ü h r t e , der andere s ü d w e s t w ä r t s 
nach Ind ien . 

Einige Stunden s p ä t e r sahen w i r eine v i e l ­
köpf ige Karawane , sie sich langsam i n R i c h ­
tung auf Lhasa bewegte Es w a r die einzige 
g r ö ß e r e Gruppe von Reisenden, der w i r i n 
diesem L a n d begegneten. 

W i r bemerkten bald , d a ß w i r i n e inem 
Lande waren, i n dem nicht n u r die Berge, 
sondern auch die Seen i h r e Ausdehnung 
hatten. 

Gegen Ende November kamen w i r an eine 
u n e r m e ß l i c h e Wasse r f l äche , die uns w i e e in 
Binnenmeer erschien W i r sahen sie von der 
H ö h e aus und versuchten die Ausdehnung zu 
schä tzen , aber w i r w u ß t e n nicht, ob der S t r e i ­
fen am Horizont das andre Ufer wa r Die E n t ­
fernung s c h ä t z t e n w i r an der breitesten Stelle 
zwischen sechzehn und v ie rz ig Ki lomete r , die 
L ä n g e konnten w i r nicht ü b e r s e h e n . Die Nacht 
verbrachten w i r an einem Feuer i n der N ä h e , 
um dem Wasserdunst zu entgehen. 

Nachdem w i r i n diesem See von ungeheue­
re r Bre i te gebadet hatten, kamen w i r einige 
Tage an seinem Ufer m ü h e l o s v o r w ä r t s W i r 
kamen wieder i n well igeres Land und fanden 
eine Gruppe von H ü t t e n , w o w i r m i t Essen 
versorgt w u r d e n Z u ü b e r n a c h t e n lehnten w i r 
ab, aber man gab uns Lebensmit te l fü r den 
Weg m i t 

Unsere S t i m m u n g w a r gu t ; endlich f ü h l t e n 
w i r uns wohler Meine Wunde am Bein hat te 
sich geschlossen und ich konnte den Verband 
abnehmen. 

Dre i , ode r v i e r Tage nach Verlassen des 
Sees begann es auf e inmal zu regnen. De r 
Boden wurde nun n a ß Eine d ü n n e Vegeta­
t ion h ie l t sich zwischen den Fe l sb löcken . Es 
w a r schwierig, m i t unserem Feuerzeug W ä r m e 
zu erzeugen und w i r brauchten lange dazu. 

Nachts schliefen w i r i m Schutz einer flachen 
M u l d e und a ß e n wieder e inmal unsere l e t z ­
ten V o r r ä t e an Haferkuchen Der N a c h t w i n d 
wi rbe l t e den Rauch unseres Feuers auf Dicht 
g e d r ä n g t s a ß e n w i r beisammen in der W ä r m e . 

Es wa r eine Nacht wie Dutzende, die ve r ­
gangen waren Nichts l i eß erkennen, d a ß w i r 
einem tragischen Ereignis be iwohnten . 

Marchinkowas ist tot 
M i t Ausnahme von Kolomenos schliefen w i r 

unruhig . Einer nach dem anderen stand i m 
Halbschlaf auf und stocherte i m Feuer. Zaro 
erhob sich i m fahlen F r ü h l i c h t als erster. A l s 
er z u r ü c k k a m , lag ich auf die Ellbogen ge­
s tü t z t , zwischen meinen Kameraden. 

„Es ist neblig und ka l t " , sagte er. „ W i r w o l ­
len l ieber wei ter ." Neben m i r lag Palucho­
witsch. 

Ich streckte meine steifen Glieder, bewegte 
sie und schlug m i t den A r m e n u m mich. Zaro 

Wir betteten Marchinkowas in eine Felsspalte, an d e r e » l ianu w u steine aufe inandertürmten 
Kolomenos schnitzte ein schlichtes Holzkreuz. 

ermunter te March inkowas : „ K o m m , steh auf, 
Zacharius!" 

Er beugte sich ü b e r i h n u n d s c h ü t t e l t e i h n 
leicht an der Schulter. 

Da h ö r t e ich den entsetzten U n t e r t o n i n se i ­
ner S t imme: 

„Wach auf! Aufwachen, Zacharius!" 
M i t angstvoller Miene sah Zaro zu uns auf. 

„ E r w i r d doch nicht k r a n k sein? Ich bekomme 
i h n nicht munter ." 

Ich Heß mich neben March inkowas auf die 
K n i e nieder. Völ l ig entspannt lag er da. I c h 
packte seinen ausgestreckten A r m und s c h ü t ­
te l te i h n March inkowas r ü h r t e sich nicht, d ie 
Augen blieben geschlossen. Ich f ü h l t e seinen 
Puls, legte das Ohr an seine Brus t und hob 
sein Augen l id etwas i n die H ö h e . 

Noch e inmal p r ü f t e ich Puls und Lider , ich 
w o l l t e meine G e w i ß h e i t nicht wahrhaben . . . 
A l s ich mich erhob, war ich ü b e r den ruh igen 
K l a n g meiner S t imme ü b e r r a s c h t : „ M a r c h i n ­
kowas lebt nicht mehr." 

Die Feststellung h ö r t e sich sonderbar unbe­
te i l ig t , unglaubhaft an, und zu ih re r B e k r ä f ­
t i gung sagte ich noch e i n m a l : „ M a r c h i n k o w a s 
ist to t ." 

Einer der Kameraden platzte heraus: „ D a s 
ist u n m ö g l i c h ! Es hat i h m nichts gefehl t l V o r 
ein paar Stunden habe ich noch m i t i h m ge­
sprochen Er füh l t e sich gesund, er hat te ke ine 
Beschwerden . . . " 

„ E r ist tot", sagte ich. 
Mis te r S m i t h kniete neben March inkowas 

nieder. Lange h ö r t e er i h m den Puls ab. Dann 
kreuzte er March inkowas ' H ä n d e ü b e r der 
Brust . „ G e n t l e m e n " sagte S m i t h und erhob 
sich, „ S l a v o hat recht." Paluchowitsch zog 
seine alte P e l z m ü t z e und bekreuzigte sich. 

Zacharius Marchinkowas , achtundzwanzig 
oder neunundzwanzig Jahre alt , hatte den 
K a m p f aufgegeben I n Li tauen w ä r e er sicher 
ein erfolgreicher Archi tek t geworden, h ä t t e n 
i h n nicht die Russen aus seiner Heimat f o r t ­
geschleppt, (Forts, folgt) 

1 



CORSO 
S T . V I T H - Tel. 85 

Samstag 
8.15 Uhr 

Sonntag 
4.30 und 8.30 Uhr 

Gefährliche Abenteuer im undurchdringlichen 
Urwald 

Jeff Chandlers letzte Rolle seines Lebens 

Durchbruch auf Befehl 
Ein packender, realistischer Bericht vom Ver­

zweiflungskampf einer Einsatztruppe im 
Dschungel 

Ein Himmelfahrts-Kommando ohne Rückfahr­
karte 

Jugendliche zugelassen 

Montag 
8.15 Uhr 

Dienstag 
8.15 Uhr 

ALAN IADD 

zum erstenmal in einer dramatischen Rolle 

Das tödliche Netz 
Das Drama eines Mannes der in ein Netz ge­
fährlicher Intrigen gerät . . . . eine von Le­

bensgier besessene Frau spannt die Fäden. 

Ein Film von harter, und erbarmungsloser 
Konzeption 

Jugendliche nicht zugelassen 

Die klugen Haustrauen und Mädchen unserer 
Gegend, welche sich eine PHOENIX-Nähma-
schine kauten, werden immer zahlreicher; 
was allerdings nicht bedeuten soll, daß an­
dere Hausfrauen und Mädchen unklug sind. 

Ein Reisender 

80 QI Ihiui MilmenbCheo au 
¡0 ben FuUuchmerzKD Sie 

lülllen HiU pflegt ler­
nen, elrjüD luhnunden Berutt Wir 
bÜilt-o Sie I I U S in drei Wochen, 
auf Wunsch mit Kusmetlk Pros­
pekte: A Firbas, Stolberg bei 
Aachen. Wir sprechen flämisch 
und französisch 

Priester sucht 
HAUSGEHILFIN 

welche Deutsch sprechen kann. 
Abbé Fogen, Curé Lavaux STE­
AK NE (WELLIN). 

ÖDLAND od. junge 
FICHTENKULTUU 

zu kaufen gesucht Adressen ab­
zugeben: Viktor Backes, Kudl 58 

B U L L I N G E N Tel. 214 

NUR SAMSTAG 22. 2. 
8-15 Uhr 

noch einmal erleben Sie die Schrecken des 
letzten Krieges in einem Film voller Eindring­

lichkeit 

»Sieger und Besiegte« 
Das Urteil von Nürnberg 

Die Helden von Stalingrad, die Judenver­
folgung u.s.w. 

Sonntag 23. 2. 
2 Uhr und 8.20 Uhr 

Montag 24. 2. 
8.15 Uhr 

Banditen und Indianer in einem Western vol­
ler Tempo und Kochspannung 

»Das zerrissene iasso" 
Farbfilm mit James Philbrok, Nancy Kowak 

In deutscher Sprache Zügel, ab 12 Jahre 

Zu jedem Programm zeigen wir einen sehr 
interessanten Film in Farbe und Breitwand 
über die Reise des hl. Vaters, Papst Paul VI., 
nach Palästina. 

Gioßer Thealerabend 
IN HINDERHAUSEN 

AM SONNTAG, DEM 23. FEBRUAR 1964 
UND SONNTAG, DEM 1. MÄRZ 1964 (ALBINUSFEST) 

veranstaltet der Kirchenchor .St.Cäcilia' 
unter Mitwirkung des Musikvereins "Echo vom Büchenberg" seinen 

T H E A T E R A B E N D 

im Saale Boesges 
Es gelangt zur Aufführung: 

"Dann will ich Dir ein Zeichen Geben" 
Volksspiel von Josef Herrmann 

"Familie Kerbholz" Sketsch 

Vorhang 20 00 Uhr 

Kirchenchor St.Cacilia und der Wirt 

Kasse 19.30 Uhr 

Es ladet freundlichst ein 

bietet Ihnen in den Geschäften 
F E L T E S, ST.VITH 
HOURTH, ST.VITH 
THEIS, AMEL 
HEINZIUS, MANDERFELD 
METTLEN, NEIDINGEN 

Gültig bis zum 7. März 1964 

PETERS, EMMELS 
TRANTES, HEPPSCHEID 
VAHSEN, BULLINGEN 
CREMER, BUTGENBACH 

100 SPARMARKEN extra 
beim Kauf von 

Kognac "fine superi srieure" 139,- F 

100 SPARMARKEN extra 
beim Kauf von 1 Liter 
Schnaps 
"Cruchon d'or" 111-F 

B 
O 
N 

Gegen diesen Bon 
Arachiden Oel Spar 

% I. anstatt 19,50 15,- F 
B 
O 
N 
B 
O 
N 

Gegen diesen Bon 
Sunlight "Ménage" 

400 gr. anstatt 8,-F. 6,75 
Gegen diesen Bon 

16.90 Ananas "LIBBY'S" 
10 Scheiben anstatt 
22,-F. nur 

Schnittspargel 
aus U.S.A. 

Die % Dose 11,50 
Weisse Bohnen 

in Tomatensauce 2 Dosen 

à 500gr. anstatt 18,- jetzt 15,- F 

"CHOCOPASTA" 
SPAR 
2 Dosen à 200 gr. anstatt 
für 24,-F. nur 20,- F 
Junge Möhren 

SPAR 3 Dosen für nur 25,- F 
SPINAT "SPAR* 

3 Dosen für nur 20,-F 
Weisse Bohnen 
"PROBA" 2 Dosen à 

500 gr. anstatt 15,- F. 13,- F 
PFEFFERMINT 
"LOUKA" 

250 gr. anstatt 13,75 F. Il-F 
5> S p a r * * 

F E L T E S - M E R T E S 
ST.VITH. Malmedyer Straße 

vom Hersteller direkt zu uns, deshalb so Ohne Zwischenhandel 
biliiq : 

Köllnflocken, Schmelzflocken oder Kernige die 
500 gr. Packung nur 14,-F. 
Außerdem führen wir weiterhin sämtliche Diätartikel wie z. B. 
Roibäckchen, Vitamin C, und das bekannte "Grahammbrot" 
Schauen Sie stets nach dem Reformstempel, denn nur dann ist es 
echte Reformware. 

Suche gutes 
WOHNHAUS 

zu kaufen in Amel-St v/ither Ge­
gend, oder schöne 

BAUSTELLE 
(mit Preisangabe und Größel. An­
gebote unter Nr. 869 an die Wer-
be-Post. 

ETS 
PARYS 
FLORE 
169, ru du 
Midi (Place 
Rouppe) 
Brüssel 1 
Telefon : 
(02)125619 

G I T A R R E N 
Fender und Framus 
Verstärker Fenderu.Vox 
Zahlungserioichterung 

ohne Zinsen. Keine 
Preiserhöhungen für 
FENDER-Gitarren 

OFFIZIELLE 

Vertretung 

GARAGE 

Ferdi Heinen 
DEI D E N B E R G 

fei. Amel 125 

Kaufe ständig 

Not­
schlachtungen 

zu den höchsten Tages-
preisen. 

Johann Henkes, Born 
Tel. Amel 42 

Tag- und Nachtdienst 

KUi dir B-ihnti- Ihlel Allel, 
renie, fill eine kliiyw Ahle 
filili» Ihiei BiHiinrnisse nilet 
il'tnienUnl'.fheii (ielrlineng"! 
Fill Hen Reist mrl Ihres Heus 
hall» und fili die ZiikimK 
'hrei Kinder 

fite LehensverHlrhe-
runuftUeselUrriHti 

L'alsle Belse-Ls BeluiaupVie 

wird Ihnen die Mn>;llchke1l 
Hebt-n Seine Aktivität ei 
les in einem steht unlet 
Staellirhei Konllnlie 
13. rue Régente BRUXELLES 

12 Mail ANVERS 
INbPKKlOK: A Pulllieutlel 
li Sari Vlelialm r UHU 1Kb 21' 

Kaufe (fündig Notschlachtun 
gen und minderwertige fiere 
tu den höchsten Preisen 

WILLI JATES 
Amel, Telephon 58 

B U T G E N B A C H - Tel. 281 

ur drei Tage 

Samstag Sonntag MomJ 
8.15 Uhr 2.00 u. 8.15 Uhr 8.151 

Das größte Werk der Filmgeschichte. Preisjj 
krönl mit elf Oskars 

» B I N H U R « 
CINEMASCOPE — FARBFILM 

Dreieinhalbstündige Schau — Faszinierend] 
Höhepunkte 

In deutscher Sprache Jugendl. zugelasst 

Eintrittspreise: 35,-; 30,-; Kinder 20,-F, 

Mittwoch 8-15 Uhr 

Edmund O'Brien, Robert Wagner, Joan Colli-: 
u.v.a. *M dem Cinemascope Farbfilm 

«Ceheimiing Nippon« 
Knallhart, einmalig, unerbittlich, gefährliS| 

, und voller Hochspannung 

In deutscher Sprache Jugendl. zugelasst-! 

Sonntagsdienst der Ärzte 
Die Patienten folgender Arzte: 

Dr. Leo Bellefontaine, Dr. Hourlay, Dr. Müllef,| 
Dr. Samain und Dr. Viatour, 

werden hiermit benachrichtigt, daß am 

Sonntag, den 23. Februar 1964 
Dr. Samain mit dem Sonntagsdienst beauftrag 
ist. — Tel. Elsenborn 382. 

Ehevorbereitungskursus 
IN ST.VITH 

an folgenden drei Sonntagnachmittagen In dal 
Bischöflichen Schule: 23. Februar, 1. Märzv.| 

15. März 

Beginn: 2 Uhr (Ende gegen 5 Uhr) 

Sind eingeladen alle Brautleute, die innerhalbl 
eines Jahres zu heiraten gedenken. Sollte dsfl 
eine Brautteil verhindert sein, möge der ai>| 
dere nicht fernbleiben. 
Zwischen den beiden Vorträgen wird eii*| 
Kaffeepause eingelegt. Proviant braucht ntdi 
mitgebracht zu werden. 

Das Landeskreditinstifut ft| 
die Landwirtschaft 

B R U S S il 
56, rue Joseph1] 

Telefon 18 H 

Unter 

der Garanti»! 

des Staates 

I M D I E N S I E D E R 

landwirtschaftlichen Klasse 
Kurstfristige, mittelfristige UM 

langfristige Kredite 
Ermäßigte Kosten 

Vertrauen — Verschwiegenheit 

Kassenbons für 1, 2, 3, 5 & 10J-1 
Sichere und rentable Anlage 

Intervention des landwirtschafr| 
liehen Investierungsfonds 

Zinssatz ab 1,75 % 

Kostenlose Auskunft und Aufklärung beh 
H t . M I C H A 

rue Abbé Peters, MAlMEDY îel. 080-77Î-' 

Die St. Vither Zeituni 
dienstags, donnerstaj? 
und Spiel" . . F r a u um 

Xnkara. Gegen den türkis 
Berpräsidenten, Inonu, ist e 
lerübt worden. 

Das Attentat wurde um 
fcrtszeit) verübt, als er di 
Präsidentschaft verließ, u 
den Senat zu begeben. Dei 
Aesut Suna, gab insgesamt 

Ismet Inonu ab, als 
hen Wagen bestieg. Der A 
sident blieb durch einen 
verletzt. Der Chauffeur fuh 

Eile davon als der f 
Ihef eingestiegen war. Dei 
konnte sofort verhaftet we 
je aber vor der erregten I 
Ihn lynchen wollte, von i 
geschützt werden. 

"Ich hatte seit der Revo 
27. Mai die Absicht, dei 
Dräsidenten zu ermorden 
lieh entsprechend vorbei 
;lärte Mesut Suna gleich i 
/erhaftung. Er wurde so1 
lächste Polizeiwache gerl 
ias Verhör zur Zeit fortge 

Der 38jährige Attentätei 
frriker und Werkmeister ir 

pr ik der Sumerbank in I 
liatte vor acht Tagen einen 
fürlaub erhalten und war 

\nkara eingetroffen wo e 
einen Hotel abgestiegen 
Suna- der im Jahre 192 

frowa ,in der Provinz Kay 
Iren ist, ist verheiratet und 
|vier Kindern. 

In Ankara wurden sofor 

J S A N F R A N C I S C O . M i t eil! 
•Rakete könnte i n zehn Jahrei 
Istarkes In fan te r ie -Bata i l lon 
Iger M i n u t e n an jeden U n n 
JWelt geschossen werden -
•nach einer Studie, die am 
| d en USA veröffentlicht wui 

Zu dieser Untersuchung i 
•Zeichnung „ I c a r u s " erklärte 
Igenieure der Douglas A i r 
Ipany, die zu verwendendi 
•könnten 132 Tonnen Last odi 
lausgerüstete Soldaten befi 
•überall auf der Erde ohne 
laufsetzen. 

Hochw. Pfarre 
v - I. n. r. Pfarrer Thunu 

file:///nkara

